
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

GESETZ
der Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik

Uber den Staatsplan zur Entwicklung 
der Volkswirtschaft der Kasachischen SSR 

für das Jahr 1969
Der Oberste Sowjet der Kasachischen Sozialisti- 

echen Sowjetrepublik beschließt:
Artikel 1. Der vom Ministerrat der Kasachischen 

SSR unterbreitete Staatsplan zur Entwicklung der 
Volkswirtschaft der Kasachischen SSR für das Jahr 
1969 ist mit Berücksichtigung der Berichtigungen der 
Plan- und Budgetkommission des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR zu billigen.

Artikel 2. Folgende Hauptkennziffern des Staats­
plans zur Entwicklung der Volkswirtschaft der Ka­
sachischen SSR für das Jahr 1969 sind zu bestäti­
gen: (Zuwachs in Prozenten zum Jahr 1968) 
Industrieerzeugnisse — 7,6 Prozent

darunter:
Produktion von Produktionsmitteln — 7,4 Prozent 
Produktion von Bedarfsgütern 8,3 Prozent
Staatliche zentralisierte Investitionen — 9,8 Prozent 
Frachtenumsatz des
Automobiltransports — 4,7 Prozent
Fonds des Arbeitslohns in den Betrieben 
und Organisationen von Republik­
unterordnung 4,4 Prozent
Gewinn von der Industrietätigkeit 
der Betriebe und Organisationen von 
Republikunterordnung — 9,2 Prozent

Artikel 3. Im Jahre 1969 eine Steigerung im Ver­
gleich zum Jahr 1968 zu sichern:

dv»s Warenumsatzes des staatlichen und Konsum- 
hunsels im Einzelhandel (in vergleichbaren Preisen)

— um 9,2 Prozent 
der Dienstleistungsbetreuung an der Bevölkerung um

21,6 Prozent 
der Schlüsselfertigstellung der Gesamtfläche von

Wohnungen auf Kosten der staatlichen Investitionen 
— um 11,2 Prozent 

der Anzahl von Kindern in den Vorschulanstalten, 
die sich im Staatlichen Haushaltsplan befinden,

— um 7,8 Prozent
der Anzahl der Schülern in den Schulen 

und Gruppen mit verlänger­
tem Tag — uni 11,3 Prozent

der Immatrikulierung von Studenten in Fachmit­
telschulen — um 6.4 Prozent

der Anzahl von Betten in Krankenhäusern
— um 4,4 Prozent

Artikel 4. Der Ministerrat der Kasachischen SSR 
wird beauftragt, die Vorschläge und Bemerkungen 
zum Staatsplan zur Entwicklung der Volkswirtschaft 
der Kasachischen SSR für das Jahr 1969, die im 
Beschluß der Plan- und Budgetkommission und der 
Zweigkommissionen des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR wiedergegeben sind, sowie die Vor­
schläge und Bemerkungen der Deputierten, welche 
auf der Tagung des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR geäußert wurden, zu erörtern und ent­
sprechende Beschlüsse zu ihnen zu fassen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR

S. NIJASBEKOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR

B. RAMASANOWA
Alma-Ata
Baus der Regierung, den 20. Dezember 1963

GESETZ
der Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik
Ober den Staatlichen Haushaltsplan 

der Kasachischen SSR für das Jahr 1969
Der Oberste Sowjet der Kasachischen Sozialisti­

schen Sowjetrepublik beschließt:
Artikel 1: Der vom Ministerrat der Kasachischen 

SSR vorgelegte Staatliche Haushaltsplan der Ka­
sachischen SSR für das Jahr 1969 mit den zum Be­
richt der Plan- und Budgetkommission angenomme­
nen Berichtigungen, und zwar: im Einnahmeteil ins­
gesamt in der Höhe von 4 577 628 000 Rubel und im 
Ausgabeteil insgesamt In der Höhe von 4 570 193 000 
Rubel, mit Ubersteigung der Einnahmen über die 
Ausgaben um 7 435 000 Rubel ist zu bestätigen.

Artikel 2: Im Staatlichen Haushaltsplan der Ka­
sachischen SSR für das Jahr 1969 sind die Einnah­
men von den staatlichen und genossenschaftlichen 
Betrieben und Organisationen, und zwar die Umsatz­
steuer. Zahlungen für die Grundproduktionsfonds 
und die Umlaufmittel, Gewinnabgaben, die Einkom­
mensteuer und andere Steuern von der sozialisti­
schen Wirtschaft, insgesamt in der Höhe von 
4 240 779 000 Rubel festzusetzen.

Artikel 3. Im Staatlichen- Haushaltsplan der Ka­
sachischen SSR für das Jahr 1969 sind die Ausga­
ben für die Finanzierung der Volkswirtschaft — 
für die weitere Entwicklung der Schwerindustrie, 
der Leicht- und Nahrungsmittelindustrie-, der Land­
wirtschaft, des Transport-, Fernmeldewesens, der 
Wegebau-, Wohnungs- und Kommunalwirtschaft so­
wie anderer Volkswirtschaftszweige insgesamt in der 
Höhe von 2 584 289 000 Rubel festzusetzen.

Artikel 4. Im Staatlichen Haushaltsplan der Kasa­
chischen SSR für das Jahr 1969 sind die Zuweisun­
gen für sozial-kulturelle Maßnahmen — für allge­
meinbildende Schulen, Techniken, Hochschulen, wis­
senschaftliche Forscbungsanstalten, technische Be­
rufsschulen, Bibliotheken, Klubs, Theater, die Pres­
se, den Rundfunk und für andere Biidungs- und Kul­
turzwecke, für Krankenhäuser, Kinderkrippen, Sana­
torien und andere Anstalten für Gesundheitsschutz 
und Körperkultur: für Renten und Unterstützun­
gen — insgesamt in der Höhe von 1845 266 000 Ru­
bel festzusetzen.

Artikel 5. Im Staatlichen Haushaltsplan der Ka­
sachischen SSR für das Jahr 1969 sind die Zuwei­
sungen für Unterhaltung der Organe der Staats­
macht und der staatlichen Verwaltung, der Gerichts­
behörden und Notariatekanzlolen in der Höhe von 
73 587 000 Rubel festzusetzen.

Artikel 6. Der Republikhaushaltsplan der Kasachi­
schen SSR für das Jahr 1969 Ist Im Einnahmeteil in 
der Höhe von 4 409 027 000 Rubel und im Ausgabe­
teil in der Höhe von 4 401 592 000 Rubel, mit Über- 
eteigung der Einnahmen über die Ausgaben in der 
Höhe von 7 435 000 Rubel und dem Umsatzkassen, 
stand am 1. Januar 1970 in der Höhe von 96 609 000 
Rubel festzusetzen.

Artikel 7. Die Haushaltspläne der Gebiete und der 
Stadt Alma-Ata für das Jahr 1969 im Elnnahme- 
und Im Ausgabeteil sind Insgesamt in der Höhe von 
1 346 679 000 Rubel festzusetzen, darunter:

Gebiet Taldy-Kurgan 60 137
Gebiet Uralsk 56 649
Gebiet Zelinograd 86 634
Gebiet Tschimkent 101 779
Stadt Alma-Ata 108196
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Beschluß des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Ober die Bestätigung des Rechenschaftsberichts von der Durch­
führung des Staatlichen Haushaltsplans der Kasachischen SSR 

für das Jahr 1967
Der Oberst« Sowjet der Kasachischen Sozialisti­

schen Sowjetrepublik beschließt:
Den Rechenschaftsbericht über die Durchführung 

des Staatlichen Haushaltsplans der Kasachischen 
SSR für das Jahr 1967 mit dem Einnahmeteil in der

Höhe von 4 285 749 000 Rubel und mit dem Ausgabe­
teil in der Höhe von 4 146 611 000 Rubel, mit einer 
Ubersteigung der Einnahmen über die Ausgaben um 
139 138 000 Rubel zu bestätigen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
S. NIJASBEKOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
B. RAMASANOWA

Alma-Ata, Baus der Regierung, den 20 Dezember 1968

Beschluß des Obersfen Sowjets der Kasachischen SSR

Über die Inkraftsetzung des Gesetzes 
der Kasachischen SSR

„Über den Dorf-, Aul-, Siedlungssowjet der Werktätigen­
deputierten der Kasachischen SSR“

Der Oberste Sowjet der Kasachischen Sozialisti­
schen Sowjetrepublik beschließt:

1. Das Gesetz der Kasachischen Sozialistischen So­
wjetrepublik „Ober den Dori-, Aul-, Siedlungssowjet 
der Werktätigendeputierten der Kasachischen SSR" 
tritt vom Tag seiner Verabschiedung, das heißt vom 
20. Dezember 1968, in Kraft.

2. Es wird festgesetzt, daß bis zur Angleichung der 
geltenden Gesetzgebung der Kasachischen SSR an das 
Gesetz der Kasachischen SSR „Über den Dorf-, Aul-, 
Siedungssowjet der Werktätigendeputierten der Kasa 
chischcn SSR", die Akte, welche die Tätigkeit der 
Dorf-, Aul- und Siedlungssowjets regulieren, angewen­
det werden, insofern sie diesem Gesetz nicht wider­
sprechen.

3. Das Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR wird beauftragt die Gesetzgebung der Ka­

sachischen SSR mit dem Gesetz der Kasachischen SSR 
„Uber den Dorf-, Aul-, Siedtangssowjet der Werktä­
tigendeputierten der Kasachischen SSR" in Einklang 
zu bringen.

4. Der Ministerrat der Kasachischen SSR wird be­
auftragt, die Beschlüsse der Regierung mit dem Ge­
setz der Kasachischen SSR „Ober den Dorf-. Aul-, 
Siedlungssowjet der Werktätigendeputierten der Ka­
sachischen SSR“ in Einklang zu bringen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR

S. NIJASBEKOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR

B. RAMASANOWA

300 Millionen 
Tonnen Erdöl

MOSKAU. (TASS). Die Sowjet­
union hat bis Montag ala Stich­
tag im laufenden Jahr 300 Milli­
anen Tonnen Erdöl gewonnen. Bia 
Ende Dezember sollen noch viele 
Millionen Tannen gefördert wer­
den.

Die Erdölindustrie gehört zu 
den dynamischsten Zweigen der so­
wjetischen Wirtschaft. Jedes Jahr 
nimmt die Erdölgewinnung um eL 
wa 20 Millionen Tonnen zu. 1975 
wird di« Erdölproduktion der So­
wjetunion voraussichtlich auf et­
wa 450 Millionen bis 460 Millio­
nen Tonnen anwachsen.

Zwei Drittel der Erdölgewin­
nung werden zur Zeit von den 
Gebieten zwischen der Wolga und 
dem Ural bestritten. Durch Rohr­
leitungen wird es in die Ostgebie­
te unseres Landes sowie nach 
Westen, in die europäischen sozia­
listischen Länder, transportiert. 
Jedes Jahr führt die Sowjetunion 
rund 50 Millionen Tonnen Erdöl 
aus.

Nach Angaben sowjetischer Geo­
logen entfällt über ein Drittel der 
Erdöl- und erdgasböffigen Flächen 
der . Welt auf die Sowjetunion. 
Die reichsten Lager befinden sich 
in Sibirien und in den Wüsten 
Asiens. Die Entdeckung der viele 
Milliarden Tonnen zählenden Erd­
ölbestände Westeibiriens gehört 
zu den größten Ereignissen des 
Jahrhunderts auf dem Gebiete der 
Geologie und Industrie.

Schon im nächsten Jahr wird 
der Zuwachs der Erdölgewinnung 
vorwiegend durch Erschließung 
neuer Felder erzielt werden. Al­
lein in Westsibirien wird die Erd­
ölgewinnung im Laufe des Jahres 
um 57 Prozent ansteigen und na­
hezu 20 Millionen ^Tonnen* errei­
chen.

Kasachstan auf Len in wacht

Erfolge der Viehzüchter

Gebiet Aktjubinsk
Gebiet Alma-Ata
Gebiet Ostkasachstan
Gebiet Gurjew
Gebiet Dshambul
Gebiet Karaganda
Gebiet Ksyl-Orda 
Gebiet Koktschetaw
Gebiet Kustanal
Gebiet Pawlodar 
Gebiet Nordkasachetan 
Gebiet Semipalatinsk

(In tausend Rubel) 
56 042 
72 337 
90 215 
56 908 
73 262

164 264 
46 624 
64 443 
95 503 
82 003 
60 768 
70 915

Artikel 8. Für das Jahr 1969 sind die Zuweisun­
gen von den staatlichen Unionssteuern und Einnah­
men in die Haushälte der Gebiete und der Stadt Al­
ma-Ata in folgender Höhe festzusetzen:

a) vom Eingang der Umsatzsteuer für: Gebiet 
Aktjubinsk—41,6 Prozent, Gebiet Alma-Ata —41,6 
Prozent, Gebiet Ostkasachstan—41,8 Prozent, Gebiet 
Gurjew—97,6 Prozent. Gebiet Dshambul—33,1 Pro­
zent, Gebiet Karaganda—34,9 Prozent, Gebiet Ksyl- 
Orda—63,4 Prozent, Gebiet Koktschetaw—72,6 Pro­
zent, Gebiet Kustanal—68,1 Prozent, Gebiet Pawlo­
dar—66,8 Prozent, Gebiet Nordkasachstan—32,8 
Prozent, Gebiet Semipalatinsk—36,8 Prozent, Gebiet 
Taldy-Kurgan—97,6 Prozent, Gebiet Uralsk—51<9 
Prozent, Gebiet Zelinograd—74,9 Prozent, Gebiet 
Tschimkent—51,5 Prozent und die Stadt Alma-Ata— 
26,5 Prozent;

b) vom Eingang der Einkommensteuer von der Be­
völkerung im: Gebiet Gurjew—55 Prozent, Gebiet 
Taldy-Kurgan—75 Prozent, in den Gebieten Aktju­
binsk, Alma-Ata, Ostkasachstan, Dshambul, Karagan­
da, Ksyl-Orda, Koktschetaw, Kustanal, Pawlodar, 
Nordkasachstan, Semipalatinsk, Uralsk, Zelinograd 
und Tschimkent—50 Prozent und der Stadt Alma- 
Ata—40 Prozent;

c) vom Eingang der Steuer, die von Ledigen, kin­
derlosen Ehepaaren und Ehepaaren mit weniger ala 
3 Kindern erhoben wird, der landwirtschaftlichen 
Steuer, der Einkommensteuer, die vorf Kolchosen er­
hoben wird, und von der Forsteinkommensteuer — 
100 Prozent.

Artikel 9. Der Umsatzkassenstand für den 1. Ja­
nuar 1970 ist nach den Budgets in der Höhe festzu­
setzen für: Gebiet Aktjubinsk—1948 000 Rubel, Ge­
biet Alma-Ata—2 513 000 Rubel, Gebiet Ostkasach­
stan—3138000 Rubel, Gebiet Gurjew—1978000 
Rubel, Gebiet Dshambul — 2 548 000 Rubel, Gebiet 
Karaganda—5 717 000 Rubel, Gebiet Ksyl-Orda— 
1 619 000 Rubel, Gebiet Koktschetaw—2 238 000 Ru­
bel. Gebiet Kustanal—3 325 000 Rubel, Gebiet Paw­
lodar—2 855 000 Rubel, Gebiet Nordkasachstan— 
2 113000 Rubel, Gebiet Semipalatinsk—2 469000 
Rubel, Gebiet Taldy-Kurgan—2 090 000 Rubel, Gebiet 
Uralsk—1 966 000 Rubel, Gebiet Zelinograd— 
3 013 000 Rubel, Gebiet Tschimkent—3 542 000 Ru­
bel und die Stadt Alma-Ata—2 699 000 Rubel.

Artikel 10. Der Ml nie Verrat der Kasachischen SSR 
wird beauftragt, die Vorschläge und Bemerkungen 
zum Staatlichen Haushaltsplan der Kasachischen 
SSR für das Jahr 1969 zu behandeln, die Im Gut­
achten der Plan- und Budgctkommlsslon und der 
Zweigkommissionen des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR enthalten sind, sowie die Vorschläge 
und Bemerkungen, die von den Deputierten in den 
Sitzungen des Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR geäußert wurden, und darüber entsprechende 
Beschlüsse zu fassen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR

S. NIJASBEKOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 

B RAMASANOWA
Alma-Ata.
Baus der RegUnMg.dsn.2O. Dezember 1968

Die Viehzüchter der Republik, 
für die Erfüllung der zu Ehren 
des. 100. Geburtstags W. I. Lenins 
angenommenen Verpflichtungen 
kämpfend, erfüllten vorfristig, 
zum 15. Dezember, den Jahresplan 
der Lieferung aller Arten von 
tierischen Erzeugnissen.

Alles in allem wurden in der 
Republik 1 Million 42 000 Ton­
nen Vieh- und Geflügelfleisch be­
schafft, darunter 41 700 Tonnen 
auf Rechnung des Planes für das 
Jahr 1969. Die Wirtschaften ver­
kauften dem Staat 1 Million 
633 700 Tonnen Milch. 102 Pro­
zent zum Plan, fast 107 000 Ton­
nen Wolle. 109 Prozent zum Plan, 
439 500 000 Eier, 110 Prozent zum 
Plan, ein beträchtlicher Planvor­
sprung wurde im Ankauf von Ka- 
rakulfellen erreicht.

Einen großen Beitrag in der 
Vergrößerung der Flelschressour- 
sen leisteten die Viehzüchter des 
Gebiets Kustanal, die dem Staat 
124 700 Tonnen Vlchfleisch ver­
kauften, was um 29 200 Tonnen

mehr als im vorigen Jahr aua- 
macht. Bedeutend mehr erzeugten 
und verkauften dem Staat Fleisch 
auch die Wirtschaften der Gebiete 
Nordkasachstan. Koktschetaw, Ak­
tjubinsk, Pawlodar. Semipalatinsk 
und andere Gebiete der Republik.

Den Ankaufsplan von Milch 
Überboten bedeutend die Wirtschaf­
ten des Gebiets Nordkasachstan, 
die an die Beschaffungsstellen 
212 600 Tonnen, des Gebiets Ku- 
stanai— 241 400 Tonnen, des Ge­
biets Koktschetaw — 180 600 Ton­
nen, des Gebiets Zelinograd — 
fast 169 000 Tonnen, des Gebiete 
Ostkasachstan — 112 000 Tonnen, 
des Gebiets Karaganda — 108 200 
Tonnen Milch lieferten.

Eine bedeutende Arbeit In der 
Steigerung der Produktion von 
Wolle vollbrachten im laufenden 
Jahr die Schafzüchter der Repu­
blik. Im Vergleich zum vorigen 
Jahr vergrößerte sich die Wolle­
beschaffung um 7,3 Prozent. Be­
sonders viel Wollq über den Plan 
hinaus verkauften dem Staat die

Wirtschaften der Gebiete Dsham­
bul, Tschimkent, Taldy-Kurgan und 
Semipalatinsk.

Nun ist auf den Sowchos- und 
Kolchosfarmen die verantwortlich­
ste Periode, die Viehüberwinte­
rung, eingetreten. In einzelnen 
Rayons der Gebiete Ostkasachstan, 
Semipalatinsk, Karaganda, Küste- 
nai und Zelinograd gibt es bestimm­
te Schwierigkeiten in ihrer Durch­
führung. Es ist Pflicht der Vieh­
zuchtarbeiter, der Partei-, So­
wjet- und Landwirtschaftsorgane, 
alles zu tun. damit diese wichtige 
landwirtschaftliche Kampagne or­
ganisiert und ohne Verluste 
durchgeführt wird. Damit wird 
eine feste Grundlage zur erfolg­
reichen Erfüllung der hohen Ver­
pflichtungen in der weiteren Ver­
größerung der Produktion und der 
Lieferung von Produkten der Vieh­
zucht an den Staat, die von ■ den 
Sowchosen und Kolchosen für das 
vierte Jahr des Fünfjahrplans an­
genommen wurden, geschaffen.

(KasTAG)

Die Melkerin Amalia Link aus 
dem Kolchos „Krasny pachar", 
Rayon Borodullcha. Gebiet Semi- 
palatinsk, hat schon im November 
ihren Jahresmllcfiplan erfüllt. Die 
tleißige Melkerin will bis Jahresen­
de noch 500 Kilo Milch je Kuh 
über den Plan hinaus melken.

Foto: D. Reinwalder

Mehr
Ersatzteile

PAWLODAR. Das Werk „Ok- 
tjabr" hat seinen Plan für drei 
Jahro des Planjahrfünfts vorfri­
stig erfüllt. Das Kollektiv des Be­
triebs steigerte In dieser Zeit die 
Herstellung von Ersatzteilen um 
rpehr als ein drittel. Im kommen­
den Jahr erweitert das Werk die 
Nomenklatur der Produktion. Es 
sollen hier zwei neu« Fließstraßen 
anlaufen. Hier werden auch Wel­
len für den Traktor „DT-75“ er­
zeugt.

(KasTAG)

„Apollo-8“ 
im Flug

NEW YORK. (TASS). Schon 
seit mehr als 2 Tagen befindet sich 
das amerikanische Raumschiff 
„Apollo-8" auf der Strecke Er­
de—Mond. Am Montag gegen 9 
Uhr MEZ wurde die Verbindung 
mit der Erde aufgenommon. Alle 
drei Astronauten sind wohlauf.

Am 28. Dezember 13.49 Uhr

Arbeitsgeschenk der 
Hüttenwerker

Die Hüttenarbeiter von Aktju­
binsk arbeiten mit großem Enthu­
siasmus, um die Verpflichtungen, 
die sie zu Ehren des 100. Geburte­
tags W. I. Lenins übernommen 
haben, würdig zu erfüllen. Den 
Plan der ersten 3 Jahre des Fünf­
jahrplans erfüllten sie schon zum 
51. Jahrestag des Großen Okto- 
ber. Unlängst erzielten die Hütten­
arbeiter einen neuen Erfolg. Das 
Eisenlegierungswerk „50. Jahres­
tag der Oktoberrevolution" über­
bot seinen Jahresproduktionsplan.

Die Einsparung von der Einfüh­
rung von Verbesserungsvorschlä­
gen überstieg 100 000 Rubel.

Einen großen Beitrag zu diesem 
Arbeitserfolg leisteten die Hütten­
arbeiter der ersten Abteilung, wo 
als Schichtmeister Peter Pauls 
tätig Ist. Mit guten Leistungen 
steht auf der Leninwacht das Kol­
lektiv der Konverterabteilung, das 
von dem Verdienten Hüttenwerker 
Pawel Smolenow, den Brigadieren 
I. Scharapow, N. Sisonenko und 
M. Korjakin geleitet wird.

E. WARKENT1N

Um 18 Tage früher
erfüllte die Belegschaft der Triko- 
tagefabrik von Aktjubinsk ihren 
Jahresbetriebsplan. Es wurden Er­
zeugnisse für 5 Millionen 333 000 
Rubel abgesetzt. Die Kollektive 
der Strickerinnen und Näherinnen 
der Fabrik unterstützen mit gro­
ßem Enthusiasmus die Initiative der 
bekannten Weberin des Flachskom- 
blnata von Kostroma. Heldin der 
Sozialistischen Arbeit W. Pletne- 
wa, den Fünfjahrplan zum 100. 
Geburtstag W. I. Lenins zu erfül­
len. Unter den Bestarbeitern der 
Fabrik sind die Näherinnen Alex­
andra Litwinowa, Irina Grisner, 
Anna Fahl, die Strickerinnen Ly­
dia Ficks. Walentina Kosjulina, 
Taissija Kismann und andere.

A. BERG

MEZ lag das Raumschiff 280 000 
Kilometer von der Erde und rund 
90 000 Kilometer vom Mond ent­
fernt.

NEW YORK. (TASS). Da« 
Raumschiff „Apollo-8" setzt sei­
nen Flug fort. Die Bordsysteme des 
Raumschiffes funktionieren nor­
mal, das Befinden der Kosmonau­
ten ist gut, und cs sind keine An­
zeichen der Erkrankung festzu­
stellen, berichtet NASA. Von Bord 
des Raumschiffs wurden bereite 
zweimal Fernsehsendungen ausge 
strahlt, wovon die letztere aus 
einer Entfernung von über 300 000 
Kilometer. Es wurde die letzte

Flugbahnkorrektur vorgenommen, 
die nach vorläufigen Berechnun­
gen die Umkreisung des Mondes 
in vorgegebener Entfernung ge­
währleisten soll. Wie die Fluglei­
ter erklärten, gibt es vorläufig kei­
ne Ursachen, die es verhindern 
könnten, das Raumschiff auf eine 
Mondumlaufbahn zu bringen.

Ein solches Manöver soll bis 12 
Uhr Moskauer Zeit des 24. Dezem­
ber offiziell genehmigt werden. 
Wenn eine solche Genehmigung 
erteilt wird, so werden die Kosmo­
nauten etwa um 13 Uhr ein 
Marschtriebwerk einschalten, das 
die „Apollo-8" auf eine Mondum-

laufbahn mit maximaler Entfer­
nung von 315 Kilometern und mi­
nimaler Entfernung von etwa 110 
Kilometern von der Mondobcrflä- 
che bringen soll. Auf dieser Um­
laufbahn wird das Raumschiff bis 
17 Uhr 22 Minuten kreisen, bis 
es auf eine runde Mondumlauf­
bahn mit einer Höhe von annä­
hernd 110 Kilometern gebracht 
wird. Sollte der Flug programmge­
mäß verlaufen, so wird das Raum­
schiff um 9 Uhr Moskauer Zeit 
am 25. Dezember die Mondumlauf­
bahn verlassen und zur Erde nie- 
dorsteigen, die cs am 27. Dezem­
ber erreichen soll.



Führende Kraft
das 
die

Die Parteiorganisation der drit- 
•ton Abteilung des Kolchos „Put 
lc kommunismu" ist nicht zahl­
reich — sie zählt nur 12 Kommu­
nisten. Doch sic schmiedet 
Kollektiv zusammen, stellt 
führende Kraft in der Produktion 
dar. Im dritten Jahr des Fünfjahr­
plans hat die Abteilung zwei Jah- 
resplänc im Getreide verkauf an 
den Staat erfüllt: in die Speicher 
der Heimat wurden 93 000 Zent­
ner Getreide geschüttet. Die Be- 
•schaffungspläne für Fleisch und 
Milch sind überboten. Die Aufga­
ben in der Lieferung von Eiern 
und Wolle sind erfüllt

Bereits das dritte Jahr ist Karl 
Krauter Leiter der Parteiorgani­
sation der Abteilung. Er ist ein 
erfahrener Mechanisator, ein ein­
facher. entgegenkommender Mensch 
und genießt in der Siedlung ver­
diente Achtung. Genosse Krauter 
hat ein großes arbeitsreiches Le­
ben hinter sich, obwohl er kaum 
die 40 überschritten hat Vor 22 
Jahren setzte sich Krauter nach 
der Beendigung der Mechanisato- 
ranschulc zum erstenmal an die 
Hebel des Traktors. Dann arbeite­
te er als Brigadiersgehilfe, als Bri­
gadier der fraktorenbrigade und 
seit 1959 als Mechaniker der Ab­
teilung.

Vor den Augen des Parteiorga- 
nisators veränderte sich das Aus­
sehen des Kolchosdorfes. Viele 
erinnern sich daran, wie Kara-Ka- 
pa vor 20—30 Jahren war: Dia 
Menschen hausten in Erdhütten, 
die Viehställe waren primitiv—

Heute ist das eine große, wohl- 
elngerichtete Siedlung im Bestand 
des Kolchos „Put k kommunismu“. 
Anstelle der ehemaligen Erdhütten 
erheben sich gediegene Häuser, 
das Auge erfreut sich an den Ge­
bäuden des neuen Klubs, der Acht­
klassenschule. Es gibt in der Sied­
lung einen großen Kaufladen, eine 
Kinderkrippe, ein Badehaus. An 
ihrem Rande erheben sich der 
riesige neue Kuhstall und andere 
Bauten.

Ja, die Siedlung hat sich so 
verändert, daß sie nicht wiederzu­
erkennen ist Auch die Menschen 
leben jetzt anders. In die Häuser 
der Kolchosbauern ist Wohlstand 
eingezogen. Fast in jedem Haus 
gibt es einen Fernseher, viele be­
sitzen eigene Motorräder und Au­
tos. Jeden Tag trägt der Postbote 
einen umfangreichen Packen Zei­
tungen und Zeitschriften aus.

In all diesen Taten ist die Rol­
le der Parteiorganisation sichtbar, 
welche die Massen für die Lösung 
großer Aufgaben mobilisiert und 
jede gute Initiative unterstützt.

„Gegenwärtig verläuft unsere 
ganze Arbeit im Zeichen der Erfül­
lung der Beschlüsse des Oktober­
plenums des ZK der KPdSU“, 
sagt der Parteiorganisator. ,J)ie 
Parteiorganisation führte eine 
weitgehende Erörterung der Mate­
rialien des Plenums unter den 
Werktätigen der Abteilung durch. 
Bei der Realisierung der Parteibe­
schlüsse lenken wir unser Haupt­
augenmerk auf die wichtigste Auf­
gabe — den Kampf für die Stei­
gerung der Ertragfähigkeit der 
Getreidekulturen und die Vergrö­
ßerung des Bruttoertrags an Ge­
treide. In diesem Jahr betrug der 
Hektarertrag 16,1 Zentner. Es

Lenin-Lesungen
KOKTSCHETAW. Die Parteior­

ganisation des Sowchos „Koma­
rowski", Rayon Wolodarski, erar­
beitete Maßnahmen zum würdigen 
Begehen des 100. Geburtstags 
W. I. Lenins. Eine große Stelle 
wird darin der politischen Mas­
senarbeit unter der Bevölkerung 
zugemessen. Die Verwirklichung 

kommt darauf an, noch höhere 
und stabilere Erträge der Getrei­
dekulturen zu erzielen. In dieser 
Richtung wird viel getan. Die 
Wolzcnsaatflächc wird im vierten 
Jahr des Fünfjahrplans etwa 7000 
Hektar ausmachen. Das geschütte­
te Samengut Ist von den besten 
rayonlerten Sorten, Jetzt wird es 
auf höhe Saatkondition gebracht."

In vollem Gange ist die Repa­
ratur der Technik und der land­
wirtschaftlichen Geräte. Einige 
Traktoren wurden schon in Bereit- 
Schaftsstellung gebracht, d I e 
Überholung der Sämaschinen, An­
hängegeräte ist beendet, jetzt wer­
den Eggen repariert. Die Fragen 
der Reparatur behält die Parteior­
ganisation im Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit Ist doch eine 
rechtzeitige und qualitative Vor­
bereitung der Technik die wichtig­
ste Bedingung für den Sieg im 
Kampf für das große Getreide.

Bel den Viehzüchtern ist jetzt 
eine verantwortungsvolle Zelt — 
die Wlntorhaltung der Tiere. In 
ihrer Obhut stehen 1 500 Rinder, 
darunter 380 Kühe, außerdem 900 
Schafe. Man hat sich auf den Win­
ter nicht schlecht vorbereitet

Dio Kommunisten lernen stän­
dig, erweitern ihren kulturellen 
und politischen Gesichtskreis. Or­
ganisiert verläuft das Parteilohr- 
jahr. 16 Personen besuchen den 
Zirkel für das Studium der Ge­
schichte der KPdSU. Den Unter­
richt erteilt der Schuldirektor 
und Propagandist Wladimir Lu- 
bawln.

Dio Parteiorganisation hat ihre 
treuen Gehilfen — die Komsomol­
zen. Komsomolorganisator der Ab­
teilung ist der erfahrene Mechani­
sator Nikolai Prochorow. Viele 
Mitglieder des Leninschen Komso­
mol erzielen gute Arbeitserfolge, 
führen die Jugend voran. Dio 
Parteiorganisation lenkt beständig 
die Tätigkeit des Komsomol.

„Vor kurzem führten wir ein 
offenes Gespräch über die Arbeit 
der Komsomolorganisation", er­
zählt Karl Krauter. „Wir mußten 
den Mitgliedern des Komitees man­
ches vorsagen, sie in manchem be­
richtigen. Insbesondere sprachen 
wir ernst über die Festigung der 
Arbeitsdisziplin. Wir teilten der 
Komsomolorganisation die Kom­
munisten Genossen Kowal und 
Dryga zu.“

Die jungen Kolchosbauern, Kom­
somolzen haben Wissensdurst. Sie 
lesen Bücher , Zeitschriften, Zei­
tungen, einige stehen im Fern­
studium. So sind die Komsomol­
zen P. Lantech und L. Shurawljo­
wa Fernstudenten an der Pädago­
gischen Schule zu Borowoje.

Gewiß gibt es in der Arbeit der 
Parteiorganisation der Abteilung 
auch Mängel. Es ist notwendig, 
den öffentlichen Charakter des 
sozialistischen Wettbewerbs, die 
Propagierung der Erfahrungen 
der Aktivisten zu verstärken.

In der Abteilung gibt es aber 
nicht wenig hervorragende Men­
schen, tüchtige Viehzüchter und 
Getreidebauern, Menschen, die mit 
ihrem Leben und ihrer Arbeit be­
weisen, daß sie des hohen Titels 
eines Mitglieds der KPdSU wür­
dig sind.

M. MARTOW 
Gebiet Kustanai

dieser Maßnahmen begann mit den 
Lcnin-Lesungen. In den Dörfern 
Orlowka und Woskressenka fanden 
Vorträge zum Thema „Der aller- 
menschlichste Mensch“ statt. Die 
Vorträge werden von Filmen über 
Lenin begleitet.

(KasTAG)

IN EINEM seiner Bel- 
I träge rief Alexander Hen­

ning dazu nuf, die 
deutsche Abteilung des Verlags 
..Kasachstan" möge wenigstens 
zweimal im Jahr Rechenschaft 
über Ihre Tätigkeit vor der Öf­
fentlichkeit ablegen. Heute möch­
ten wir dieser Bitte teilweise 
naohkommeni

Die Abteilung wurde, wie be­
kannt. im Jani n- 1987 gegrün­
det. Somit können wir schon von 
einem Fazit zweier Jahre spre­
chen.

Es sei 1m voraus betont, daß 
ein Buch keine Zeitung und auch 
keine Zeitschrift Ist, sein Weg 
zum Leser Ist weit komplizierter 
und nimmt bedeutend mehr Zedt 
In Anspruch. Da sind also zwei 
Jahre In der Tätigkeit eines neu­
gegründeten Verlags, wenn auch 
nur einer Zweigstelle, keine all- 
zugroße Frist.

Bücher wirken über die Stunde 
hinaus. Deshalb mvß ein Verlag, 
will er seiner großen humani­
stischen Aufgabe gerecht werden, 
mit klarer Vorausschau arbeiten. 
Er muß viele Faktoren berück­
sichtigen, ästhetische wie themati­
sche, kommerzielle wie gesell­
schaftliche. Er muß sich manches 
Risikos bewußt sein, denn mit 
rechnerischer Absolutheit läßt 
sich beim Büchermachen kein 
Erfolg voraussagen.

Abgesehen also von den vielen 
Organisationsfragen, die bei der 
Gründung der Abteilung zu lö­
sen, und von den Schwierigkei­
ten, die zu überwinden waren, 
konnten wir dennoch schon Im 
April 1967 das erste Büchlein in 
die Welt setzen. Der Tag des 
Erscheinens unseres Erstlings 
wurde somit zum Geburtsdatum 
der Verlagsabteilung. Seldem 
sind bereits 22 Bücher mit einem 
Gesamtumfang von 124 Druck­
bogen erschienen.

Von den meisten dieser Ausga­
ben wurde bereits in der sowjet­
deutschen Presse berichtet. Un­
sere Literaten und Kritiker ha­
ben zu einigen von Ihnen In den 
Spalten der Zeitungen ausführ­
lich und sachlich Stellung ge­
nommen. Und dennoch scheint 
uns nicht überflüssig zu sein, 
die wichtigsten Titel hier noch­
mals zu nennen.

„Land der Adlerschwingen — 
Kasachstan“ war die erste 
Schwalbe unserer Abteilung. 
„Dieses Buch soll dir wenigstens 
eine annähernde Vorstellung von 
Sowjetkasaohstan vermitteln“, 
schreiben die Autoren Im Vor­
wort, sich an den Leser wen­
dend. „Du hast da die großarti­
gen Früchte des kasachischen 
Volkes, seine schöpferische Ar­

Das Gebietshaus für Laienkunst 
der Gewerkschaften in Karaganda 
gehört zu den besten der Republik. 
Die Aiitarbeiter desselben führen 
regen Erfahrungsaustausch mit den 
Gebietshäusern für Laienkunst in 
Moskau, Leningrad, Minsk, Irkutsk, 
Alma-Ata und anderen Städten.

Im großen Saal wird auf Schau­
tafeln die führende Methodik der 
Klubarbeit im Gebiet widerspiegelt. 
Hierher kommen aus den entlege­
nen Rayons des Gebiets die Klub­
leiter und schöpfen Erfahrung und 
Material für ihre Laienkunst

UNSER BILD: Ein neuer Gast Im 
Gebietshaus für Laienkunst der 
Gewerkschaften ist heute der Direk­
tor des Kulturpalastes aus Dshes- 
kasgan Robert Bogdanow (in der 
Mitte). Zusammen mit der Leiterin 
des Gebietshauses Elvira Kunina 
und dem Methodisten Alexander 
Beider beurteilen sie sein tnifge- 
brachtcs methodisches Material.

Foto: D. Neuwirt 

beit vor Augen. Schaue sie dir 
an. freue dich mit uns. denke 
nachl“

Das zweite Buch „Kommunis­
mus — unser Ziel" enthält ein­
zelne Aufsätze und Abhandlun­
gen zu den Beschlüssen des 
XXIII. Parteitags der KPdSU 
zu wichtigen Fragen des kommu­
nistischen Aufbavs und des Welt­
geschehens. Das Buch Ist nicht 
nur für Propagandisten und Par­
teifunktionäre, sondern aüch für 
Jeden kulturschaffenden Sowjet- 
deutschen, für Studenten und 
Schüler der Oberklassen gedacht.

Das erste Einzel blind oh en. das 
in unserem Verlag das Licht der

Das Fazit zweier Jahre
Welt erblickte, war die Gedicht­
sammlung von Johann Warkentln 
„Lebe nicht für dich allein", 
per Name des Autors und sein 
Schaffen sind unserem Leser gut 
bekannt und bedarf kaum einer 
Reklame.

Darauf folgten die „Erinnerun­
gen an Wladimir Iljltsch", ver­
faßt von Lenins Jüngstem Brüder 
Dmitri Iljltsch Uljanow. Das sind 
Geschichten aus verschiedenen 
Lebens Jahren des großen Füh­
rers. Manche davon wurden dem 
Leser erstmalig vorgelegt.

„Wo die Ähren rauschen“ 
hieß ein weiterer Salnmelband 
von Gedichten und Übersetzun­
gen. der 17 Autoren aus Kasach­
stan und dem Altai zu Wort kom­
men Heß.
„Singt alle mit!“—war der Ti­
tel eines Liederbuches für Jung 
und alt, der erste Versuch. Texte 
von populären Kampf- und Volks­
liedern, Jugend- und Estradenlie­
dern in einer Sammlung zu ver­
einigen.

Und noch eine Sammlung sei 
hier erwähnt, und zwar „Men­
schenwege" — Erzählungen von 
11 sowjetdeutschen Autoren.

Sammlungen, Sammlun gen. 
Sammlungen... Ja, das Jahr 1967 
war ein Jahr der Sammelbänd­
chen. Wir gingen damals noch 
sehr zaghaft an Einzelbändchen 
heran. Doch waren wir uns be­
wußt, daß gerade der Einzelband 
zum Hauptziel unserer Tätig­
keit werden muß.

Darum begann unsere Abtei­
lung schon 1968 an der teilwei­
sen Verwirklichung dieser Auf-

gäbe zu arbeiten. „Nur nicht 
heulen über Beulen" von Nora 
Pfeffer war das erste Buch sol­
cher Art. (Übrigen« hat dieses 
Klnderbüchteln auf der unlängst 
stattgefundenen Bücherausstel­
lung der Republiken Mittelasiens 
und Kasachstans einen zweiten 
Preis errungen). Ein weiteres 
Elnzelbändcnen war das Büch­
lein von Rudolf Jacquemlen 
„Dich ainc Ich, Lebenl" J--------

' 'ßöch ohne Sammelbündc kann 
kaum ein Verlag auskommen. Das 
Ist am Beispiel des Buches „Bis 
zum letzten Atemzug" zu sehen, 
das bei den Lesern gute Aufnah­
me fand. In diesem Sammelband 

alnd rund dreißig Skizzen über 
sowjetdeutsche Helden der Okto­
berrevolution, des Bürgerkrieges 
und des Großen Vaterländischen 
Krieges vereinigt. Es versteht 
sich von selbst, daß diese Auf­
sätze nur von verschiedenen Au­
toren verfaßt werden konnten.

Dasselbe sei auch über das 
Buch „Nicht aufs Maul gefallen“ 
gesagt. Die 70 darin enthaltenen 
Schwänke stammen ebenfalls aus 
der Feder verschiedener Autoren. 
Auch das erschienene Lesebuch 
für Schüler ..Großvater erzählt“ 
und die sich bereits im Verkauf 
befindende Sammlung lustiger 
Theateraufführungen „Auf der 
Klubbühne" sind ebenfalls das 
Ergebnis einer kollektiven Ar­
beit.

Für 1969 war die Verlagsab­
teilung bemüht, noch mehr Ein­
zelbände in ihren Plan aufzuneh­
men. Wir wollen hier einige 
Autoren und die Titel ihrer Wer­
ke nennen:

„Euer Heim ist meine Burg“, 
eine dokumentarische Erzählung 
von Eugen Petrus. „Ich sehe die 
Welt" — antireligiöse Erzählun­
gen von Johannes Wetnlnger. 
„Nach dem Gewitter", eine No­
velle von Alexander 'Hasselbach. 
„Meinen Altersgenossen“, Ge­
dichte von Nelly Wacker. „Reise 
von A bis Z“. ein Kinderbuch 
in Versen von Sepp Österreicher.

..Der Dorfmusikant“, Schwänke 
von Andreas Saks. „Auf gut 
Glück“, Erzählungen von Domi­
nik Hollmann. ,,Das Glück er­
obert man", Erzählungen von 
Ernst Kontechak. „Geliebtes Va­

terland“, Gedichte von Karl 
Welz. Und wieder ein Sammel­
bändchen „Der lustige Jäger" 
von Woldemar Herdt. Leo Marx 
und Karl Herdt.

Übrigens befinden sich fast al­
le hier aufgezählten Bücher schon 
Im Satz.

1970 werden die Einzelbänd- 
chen von Viktor Klein, Alexan­
der Henning. Heinrich Kämpf, 
Woldemar Ekkert. Alexander 
Reimgen, Herbert Henke. Ed­
mund Günther u. a. erscheinen. 
Für unsere Jüngsten (Robert We­
ber. Viktor Heinz, Reinhold Leis 
und Lore Reimer) Ist ein Sammel­
bändchen vorgesehen.

Bel den gegenwärtigen Mög­
lichkeiten ist es natürlich schwer. 
Ja sogar unmögHch, in eln-zwel 
Jahren allen Wünschen unserer 
zahlreichen Autoren nachzukom­
men. Doch gedenken wir bis 
1973 Jeden der heute schreiben­
den Autoren mit einem Einzel­
bändchen zu erfreuen. Das ist 
zwar keine leichte Aufgabe, aber 
mit Hilfe unseres Aktivs werden 
wir es unbedingt schaffen.

Auf große Schwierigkeiten 
stoßen wir bei der Bestimmung 
der Auflagen. Die zentralen 
Bvchhandelsorganlsatlonen set­
zen für unsere Literatur sehr 
niedrige Auflagen fest und be­
gründen dies damit, daß die lo­
kalen Buchhandlungen sehr ge­
ringe oder überhaupt keine Be­
stellungen machen. Die lokalen 
Buchhandlungen aber behaupten, 
es gäbe an Ort und Stelle keine 
Nachfrage nach deutscher Lite­
ratur. Immer wieder hört man als 
Feststellung oder Vermutung, daß 
Lyrik nicht gefragt sei. Beson­
ders beschwörend sagen das 
manche Buchhändler, und sie mei­
nen die Käufer, nicht etwa steh 
selbst

Aber die Käufer lieben <He Ly­
rik. das beweisen die vielen Brie­
fe an den Verlag und an die Ver­
fasser von Gedichten, In denen 
die Leser bitten, ihnen zum Be­
sitz eines In den Buchhandlungen 
unauffindbaren Bändchens zu 
verhelfen.

Durch die kleinen Auflagen 
leidet die Ausstattung unserer 
Büoher. da wir finanziell be- 

sdhränkt sind. Wir können unsere 
Ausgaben nicht genügend illu­
strieren, müssen uns mit mittel­
mäßigem. Papier und welchen Ein­
bänden begnügen.

Jedes Unternehmen — also 
auch ein Verlag — muß mit Ge­
winn wirtschaften, im zu pro- 
gressleren. Für uns heißt das, 
unsere Bücher In gutem Tempo 
zu verbreiten, sie schnell an den 
Käufer zu bringen. Und gerade 
die niedrigen Auflagen und der 
unzulängliche Büchervertrleb- 
hemmen unseren geschäftlichen 
Aufschwung.

Wo Ist der Ausweg? Die Bü­
cherfreunde müßten an Ort und 
Stelle durch die Bücherläden er­
wirken. daß unsere Literatur in 
größeren Mengen bestellt wird. 
Hier möchte Ich unsere Freunde 
an Karl Herdt verweisen, der es 
fertigbrachte, daß die Buchhand­
lung „Drushba" In der Stadt 
Bolotnoje. Gebiet Nowosibirsk, 
eine beträchtliche Anzahl unserer 
Bücher bestellte. Von einzigen 
Titeln wurden sogar 600—1 000 
Exemplare bestellt. Bravo, Heber 
Freund Karl!

Auf die Initiative der Buch­
handlungen allein kö»nen wir uns 
nicht verlassen. Alexander Has- 
selbach hat In seinem Artikel 
„Deutsche Bücher auf dem La­
dentisch“ („Freundschaft“ vom 
13. Juni 1968) dies anhand des 
Gebiets Pawlodar anschaulich be­
wiesen. Anderorts stehen die 
Dinge auch nicht besser.

Ich möchte auch unseren Zei­
tungen einen VorWurf machen, 
die viel zu wenig zur Propagie­
rung und Popularisierung der Bü­
cher unserer Autoren tun. Recht 
hatte Dominik Hollmann, als er 
forderte, daß zu Jedem Büchlein 
eine sachkundige Rezension er­
scheine. Leider fehlt es daran bis 
heute Immer noch.

Unsere Abteilung Ist bemüht, 
dem Leser auch weiterhin eine 
realistische und damit lebendige 
Literatur In die Hand zu geben. 
Das Ziel unserer Bemühungen, 
das gute Buch, soll in Zukunft 
unseren L e sern nützlich 
und ein Beitrag zur kultureHen 
Entwicklung unserer Leser sein.

Doch um dieser Aufgabe ge­
recht zu werden, bedürfen wir 
der Hilfe der ganzen sowjetdeut- 
seben- Öffentlichkeit.

J. KUNZ.
Leiter der deutschen Abtelliiji^ 
des- Verlags „Kasachstan“ <

Neue Bräuche— 
ins Leben

In der Stadt Aktjubinsk fand 
eine wissenschaftUch-theoretische 
Gebietakonferenz zum Thema ,.Rol­
le der neuen Bräuche. Feste und 
Traditionen im System der kommu­
nistischen Erziehung der Werktä­
tigen" statt An ihr beteiUgten 
sich Partei-, Komsomol- und Ge­
werkschaftsarbeiter nnd Schaffen­
de der Kultur-Aufklärungsanstal­
ten. Mit Referaten traten auf: der 
Stellvertreter des Leiters der Ab­
teilung für Propaganda und Agi­
tation des Gebietsparteikomitees 
A. Schinbajew. der Sekretär des 
Aktjubinsker Stadtparteikomitees 
J. Tjulepbergenowa. der Sekretär 
des Oktjabrsker Rayonparteiko­
mitees P. Rogoshin und andere.

Die Konferenzteilnehmer wohn­
ten einem Musterabend bei, der 
der Arbeiterklasse gewidmet war 
und im Kulturhaus der Hütten­
arbeiter stattfand. Im Kulturhaus 
der Eisenbahner waren die Teil­
nehmer bei der fesüichen Regi­
strierung der Eheschließung zuge­
gen.

W. EMIL

Meinungen, Vorschläge, Anregungen Leserstandpunkte zum Beitrag „Gedanken über antireligiöse

Erziehung“, veröffentlicht in der „Freundschaft“ Nr. 234
Nach der Veröffentlichung des Artikels „Gedanken über antireligiöse 

Erziehung" von Cornelius Heinrichs sind in der Redaktion viele Briefe 
eingelaufen, in denen die Leser Stellung nehmen zum Stand. Gehalt und 
den Methoden der atheistischen Arbeit unter der sowjetdeutschen Bevölke­
rung.

Nachstehend veröffentlichen wir einen Teil dieser Zuschriften, damtt 
soll aber der Meinungsaustausch über diese Fragen noch nicht zum Ab. 
Schluß kommen. Wir erwarten weitere Zuschriften, vorwiegend zu solchen 
Fragen:

.Was sollte Ihrer Meinung nach in Ihrer Ortschaft getan werden, um 
den Gläubigen zu helfen, sich gänzlich von dem Opium der Religion be­
freien zu können? Welche Beiträge über den wissenschaftlichen Atheismus 
möchten Sie in der „Freundschaft" lesen?

Sachlichkeit macht 
die Vorträge wirksamer

In meiner langjährigen atheisti­
schen Arbeit bin ich bemüht, In 
den Vorträgen genügend Beispiele 
über den Klassencharakter der Re­
ligion und die Heuchelei ihrer 
Prediger anzuführen. Halte ich 
zum Beispiel den Vortrag „Die 
Geheimnisse des Vatikans", so 
erwähne ich nicht nur, daß der 
Papst Hitlers Massenmord segnete 
und die Hltlersoldaten mit dem an 
der Schnalle Ihres Koppels ein­
gravierten Spruch „Gott mit uns" 
auf Raubzug zogen, sondern ver­
weise auch auf den Sektenprediger 
von Karatau, der etliche Jahre 
zurück eine der Sektenschwestern 
so lange mit Gottesstrafe bedroh­
te, bis diese endlich Ihr Haus dem 
Prediger überließ, selbst aber mit 
Ihren Kindern in einem Holz­

schuppen Unterkunft suchen muß­
te. Erat nach Eingreifen der Öf­
fentlichkeit konnte die Frau wie­
der in ihr Haus zurückziohon. Na­
türlich wandte sie der Sektengc- 
moinde den Rücken.

Die Hörer lauschen gespannt den 
Ausführungen des Lektors, wenn 
er Beispiele aus dem Treiben des 
Sektierertums ihres Gebiets an­
führt. Solche Lektionen haben 
nachhaltige Folgen, die Zahl der 
Soktcnangohörigen verringert alch 
danach gewöhnHch.

Dor Autor des Beitrags „Gedan­
ken über antireligiöse Erziehung" 
hat ganz recht, wenn er für die 
Sachlichkeit In der atheistischen 
Propaganda eintritt.

Auch unterstütze ich Genossen 
Heinrichs Ansicht darüber, daß 

die antireHgiöse Erziehungsarbeit 
unter den Sowjetdeutschen größe­
re Wirkung haben wird, wenn sie 
in der Muttersprache geführt 
wird. Leider verstehen das manche 
Parteifunktionäre nicht. So ver­
faßte ich vor einigen Jahren mei­
ne Lektion „Dio Geheimnisse des 
Vatikans“ in deutscher Sprache, 
schickte sie, wie man verlangte, 
an das Rayonparteikonntcc von 
Talas, das sie an das Gebietspar­
teikomitee weitergoleltet haben 
soll. Jedenfalls konnte ich keine 
Spur von dem deutschsprachigen 
Text dieses Vortrags finden, so 
daß ich genötigt war, meine Lek­
tion russisch zu lesen, denn im­
merhin besser russisch, als über­
haupt nichts zu tun. Allerdings 
fordere ich meine Hörer Jedesmal 
auf, Fragen sowohl in russischer 
als auch in deutscher Sprache zu 
stellen.

Die atheistische Arbeit vst sehr 
interessant. Welch ein Vergnügen 
hatte ich, als zu meinem Vortrag, 
den ich im Frühjahr 1968 in Mos- 
kaljowka, Gebiet Kustanai, hielt, 
240 Hörer, darunter nicht wenig 
JugendUche, erschienen waren. 
Aber voll zur Geltung kommt die 
atheistische Propaganda nur dann, 
wenn sie systematisch geführt 
wird, nicht aber von Fall zu FalL

Zum Schluß möchte ich den 
Propagandisten das Buch „Die 
Trümpfe des Mönches Origorijas“ 

von AnatoH Ananjew empfehlen, 
das einen Überblick über die Sek- 
tenprodiger gibt und die Heuche­
lei dieser „Gottesdiener" entlarvt.

David MÜLLER
Dshambul j

Eine ersprießliche 
Methode

Der Artiker von ComcEuB.Hein­
richs ruft auch bei mir manche 
Erinnerung hervor. In der Jugend 
wurde ich durch Kirche und Schu­
le in religiösem Geist erzogen. 
Wie glückUch war ich später, als 
es mir schon in den Jahren der 
Sowjetmacht gelang, aus dem rc- 
Hgiösen Nebel herauszukommen. 
E« ist wirklich eine ganze Tragö­
die, wonn sich der Mensch durch 
die ReHgion benebeln läßt Da 
ich das selbst erlebt habe, be­
trachte ich es als meine Pflicht, 
jedem zu helfen, der im Irrtum 
ist

Wie mache Ich es? Hauptsäch­
lich durch Gespräche, Individuel­
le Unterhaltungen. Auf diese Wei­
se wirke ich bereite vierzig Jahre 
und konnte mich überzeugen, daß 
dies eine sehr wirksame Methode 
laU

Unter den Gläubigen gibt es 
Schwankende, die zwar von der 
ReHgion noch nicht loskommcn 
konnten, aber vielen Märchen der 
Bibel schon nicht mehr glauben.

In der antireUgiösen Propagan- 
de nütze ich vorzüglich Jemeljan 
Jaroslawskis Buch „Die Bibel für 
Gläubige und Nichtgläubige" aus. 
Unlängst erreichte ich in einer 
Familie, die aus älteren Menschen 
besteht, dadurch Erfolg, daß ich 
aus dem Buch der ehomaHgen 
Gläubigen E. Babkina vorlas, die 
erzählte, warum sie sich von der 
Religion lossagte. Besonders star­
ken Eindruck auf meine Hörer 
machte die Stelle: „Ich habe mich 
voll und ganz davon überzeugt, 
daß es keinen Gott gibt, daß 
er von der Kirche erdacht worden 
ist, um die Gläubigen in Gehor­
sam zu halten und Nutzen daraua 
zu schlagen.“ Meine Hörer äußer­
ten den Wunsch, ich sollte häufi­
ger aus solchen Büchern vorlesen.

Wir Propagandisten des wissen­
schaftlichen Atheismus müssen 
den richtigen Weg zum Herzen der 
Gläubigen finden und ihnen hei 
fen, sich von den Fesseln der Re­
Hgion zu befreien. Ich stimme 
dem Autor zu, daß die Religion 
eine Schwäche des Geistes, eine 
soziale Krankheit ist. Diese Krank­
heit will ausgohoilt sein. Bei die­
ser „Heilung" müssen wir stän­
dig dafür Sorge tragen, daß die 
Gläubigen nicht gekränkt werden 
und man ihr volles Vertrauen ge­
winnt. Nur so kann die antireli­
giöse Arbeit von Erfolg gekrönt 
sein.

G. REICHEL 
Gebiet Zdinograd

Warum wir gegen 
Religion kämpfen

Mit großem Interesse las ich den 
Beitrag „Gedanken über antireH­
giöse Erziehung" von CorneUus 
Heinrichs in der „Freundschaft“ 
vom 28. November. Diese Fragen 
gehen uns alle an, ob du ein Gläu­
biger oder ein Atheist bist. Sie 
werden solange akut bleiben, so 
lange der Imperialismus versucht, 
mit Hilfe der Religion den kom­
munistischen Aufbau in der So­
wjetunion und in den anderen so­
zialistischen Ländern zu unter­
höhlen. Darum müssen wir, wie 
der Verfasser richtig bemerkt hat, 
eine systematische antireHgiöse 
Propaganda führen.

Die Religion ist eine der schärf­
sten Waffen im ideologischen 
Kampf der Imperialisten, die im­
mer mehr einschcn müssen, daß die 
Fälschungen und Entstellungen 
dos Marxismus-Leninismus nicht 
zum Ziel führen, weil niemand sie 
glaubt. Darum verstärken die Fein- 
do des Kommunismus dlo religiöse 
Propaganda.

Jeder Gläubige muß zugeben, 
ob er will oder nicht, daß jeder 
Raubkrieg, der die Zerstörung 
ganzer Städte und Länder zum 
Ziel hat, ein Verbrechen gegen 
die Menschheit ist Der 
Krieg in Vietnam und die Aggres­
sion Israels gegen Jordanien sind 
solche Verbrechen. Wenn es also 
einen allmächtigen Gott im Him­

mel gäbe, so dürfte er die Ermor- , 
düng unschuldiger Menschen nicht 
zulassen, denn eines seiner Gebote 
lautet: „Du sollst nicht töten". 
Aber wie verhält sich die Geist- 
Hchkeit dazu, die Diener Gottes 
auf Erden? Im Namen Gottes seg­
nen sie die Aggressoren, die nach 
ihrer Meinung in einen „heiligen" 
Krieg ziehen, um freiheitsliebende 
Völker zu unterdrücken und auszu- 
rotten.

Papst Pius der XH„ der „Stell­
vertreter" Gottes auf Erden und 
das Oberhaupt der katholischen 
Kirche, wurde zum Mitschuldigen 
an den Massenvernichtungen der 
Juden im zweiten Weltkrieg, well 
er eine PoHtik des Abwartens 
führte und es mit Hitler nicht ver­
derben wollte, obwohl or die 
Macht hatte, diese grausamen und 
unmenschUchen Verbrechen einzu- 
dämmen. Herzzerreißend waren 
die inbrünstigen Gebete der Ju­
den im Ghetto zu Gott, sich ihrer 
zu erbarmen, aber Gott erhörte 
sie nicht. Mit zum Himmel schrei­
enden Verbrechen verhöhnten und 
beleidigten die Faschisten die All­
macht Gottes, aber Gott blieb 
stumm. Was ist das für ein Gott?

Für uns Atheisten ist es ganz 
klar,’ daß der Mensch sich diesen 
Gott geschaffen hat, aber nicht 
Gott den Menschen.

Wir kämpfen gegen die Reli­
gion, weil sie erzreaktionär ist. 
mit den Imperialisten Hand in 
Hand geht.

Martin DEWITT
Gebiet Karaganda
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Anatoll SOFRONOW

Es glänzt der Siege 
Ruhmesbuch

Soldatenmäntel Hingst im Zeughaus liegen. 
Und umgeschmolzen ist der Waffen Schrott. 
Die Kinder schlafen ruhig in den Wiegen 
Und fürchten nicht des Krieges Donnergott.

Soldatenmiintcl Hingst im Zeughaus hängen, 
Doch glorreich glanzt der Siege Ruhmesbuch. 
Nichts kann aus der Erinnerung verdrängen 
Der Zitadellen Fall, des Krieges Fluch.

Und die erst Jetzt den Lebensweg beschreiten. 
Sie mögen durch ihr junges Heldentum, 
Durch Friedenswerk in allen Heimatweiten 
Die Treue schwören der Gcfalinen Ruhm!

Sie mögen kühn, ob Wellen wild sich türmen, 
Ob auf dem Neuland, ob Im Nordpollicht.
Voll Eifer Ihre Zitadellen stürmen.
Wie es von jeher war der Jugend Pflicht!

Deutsch von W. Herdt

Junge Freunde 
der Sowjetarmee

Es war der Lehrer Johann 
Brinster, der in aer Mittel­
schule von Neljubinka, Ray­
on Taranowski, den Zirkel 
für junge Freunde der So­
wjetarmee organisierte. Das 
war vor drei Jahren.

Jetzt leitet der Komsomol­
ze Woldemar Keller diesen 
Zirkel. Die Mitglieder des 
Zirkels sind sehr aktiv, sie 
haben sich das Ziel gestellt, 
sich gut zum Soldatendienst 
Vorzubereiten. Sie erlernen 
das Gewehr, Exerzieren und 
gewöhnen sich an strenge 
Disziplin.

Die Zirkelmitglieder treffen 
sich oft mit Kriegs- und Ar­
beitsveteranen. Sehr inter­
essant war die Begegnung mit 
dem ehemaligen Frontsolda­
ten des Großen Vaterländi-

sehen Krieges Pjotr Ostapjuk. 
Er erzählte ihnen nicht ein­
fach Episoden aus dem Krieg. 
Er führte ihnen den großen 
Humanismus der Sowjetmen­
schen vor Augen.

Die Schüler unternehmen 
oft eintägige Märsche in die 
heimatliche Umgegend. Dabei 
stählen sie ihre Kraft und 
Gesundheit.

Im Pionierzimmer der 
Schule befindet sich ein gro­
ßes Buch, das „Buch der 
stürmischen Jahre”, in dem 
die Geschichte der Teilnahme 
der Bewohner des Dorfes 
Neljubinka am Kampf um die 
Sowjetmacht niedergeschrie­
ben ist.

G. TAMBIJANZ

Gebiet Kustanai

KinderFreundschaft
Schulfunkzentrale 
sendet über Lenin

In diesem Jahr wurde in der 
Schule von Tschaglinka eine 
Funkzentralc eingerichtet. 
Die Komsomolzen haben ei­
nen Zyklus von Sendungen 
über W. I. Lenin vorbereitet, 
darunter Erinnerungen von 
N. K. Krupskaja und Aus-

züge aus Majakowskis Po­
em „Wladimir Iljitsch Le­
nin". Die Schüler hören die­
se Sendungen mit großem In­
teresse.

Ida WERLE

Gebiet Nordkasachstan

Vor unserer Wandzeitung 
versammeln sich immer
viele Schüler

Schon seit drei Jahren er­
scheint in der Mitschurin- 
Schule regelmäßig unsere 
deutsche Wandzeitung. Sic 
ist immer sehr schön ausge­
stattet. Oben sind die Bildnis­
se von Karl Marx und W. I. 
Lenin, darunter die Worte: 
„Eine fremde Sprache ist eine 
Waffe im Kampf des Lebens" 
und „Lernen, lernen 
nochmals lernen.”

Unsere Zeitung hat fünf 
Spalten. In der ersten ist oft­
mals die Ehrentafel, auf der 
die Namen der Schüler ste­
hen, die gute Fortschritte in 
Deutsch machen. In der zwei-

und

ten Spalte kann man Briefe 
von unseren Freunden aus 
der DDR lesen. Wir schrei­
ben Artikel über unser Schul­
leben, kritisieren Faulpelze 
und Schlendriane, malen 
spaßige Karikaturen dazu.

In der Ecke gibt es immer 
Rätsel, Sprichwörter, Scherze. 
Vor unserer Wandzeitung 
versammeln sich immer vie­
le Schüler, besonders wenn 
sie neu erscheint. Alle lesen 
sie mit Interesse.

Ljiiba RAGULINA

Uralsk

Gruß dem Neujahrsmann
In den Warenhäusern von Stschutschlnsk, Gebiet Koktschetaw, Ist 

der Neujahrsmann schon eingezogen und hat viele Tannenbäumchen und 
dlepräehtlgsten<Schmuctsachen mitgebracht

Foto: S. Awdejuk

Schneeballs Nachtbesuch
Schneeball hieß ein Kätz­

chen, weil sein Fellchen ganz 
weiß war wie Schnee und 
weil es, wenn es sich im 
Schlafe zusammenrollte, 
wirklich einem 
ähnelte.

Sein Platz war 
Küchentür in der

Eines Nachts kamen Mäus­
chen zu ihm zu Besuch, drei 
kleine graue Mäuschen. Sie 
zupften es an den Ohren und

Schneeball

hinter der 
Ecke.

an dem Schwänzchen und 
machten es wach.

„Komm spielen”, sagten 
sie.

„Ja, was kann man denn 
nachts spielen?” fragte das 
verschlafene Kätzchen.

„Katze und Maus, willst 
du?”

„Katze und Maus?” Das 
Kätzchen dachte einen Augen­
blick nach.

„Aber da muß ich euch ja

auch fressen, wenn ich euch' 
fange.”

„Nein! Nein! Nein!” piep­
sten die drei Mäuschen. „Wir 
spielen ja nur, da gilt Fressen 
nicht."

„Nun schön”, sagte Schnee-- 
ball, „dann lauft, ich werde 
euch fangen.”

Und die ganze Nacht hin­
durch spielten die vier „Kat­
ze und Maus“, und am Mor­
gen gingen sie alle ermüdet, 
aber zufrieden nach Haus.

Reinhold FRANK

Die Pionierlelterin der Mittel­
schule von Nowodollnka, Gebiet 
Zellnograd, hat ein neues Lied in 
die 5. Klasse gebracht, das die 
Schöler zu Neujahr einüben wol­
len.

Ganz vorne sitzen Elvira Rech­
ter, Alexander Herdt und Alexan­
der Bock, sie wollen das Lied als 
erste abschreiben.

Foto: Th. Esau

Die Zigarette
Schon mit 12 Jahren be­

gann ich zu rauchen. Ich 
hielt es natürlich vor meinen 
Eltern und Lehrern geheim. 
Wo sich nur eben eine Mög­
lichkeit bot, zogen wir, mein 
Freund und ich. an der Ziga­
rette, Wir gaben dafür all un­
ser Taschengeld aus. Anstatt 
ins Kino zu gehen, kauften 
wir uns Zigaretten. Ich war 
der Meinung, daß nur derjeni­
ge ein Mann sei, der raucht.

Von klein auf hatte ich 
Körperkultur und Sport gern. 
Ich ließ kein einziges Sport­
wettspiel aus. Ich rauchte so­
gar nur d i e Zigaretten 
„Sport”, „Box”, „Fallschirm­
springer”, weil sie recht billig 
waren und solche sportliche 
Benennungen hatten.

Über alles begeisterte ich 
mich für Skilaufen. Ich erin­
nere mich, wie ich zum er­
stenmal zum Training kam. 
Unser Sportlehrer sagte zu 
mir:

„Wenn du ein echter Sport­
ler werden willst, laß kein 
einziges Training aus. Wenn 
du rauchst, so hör auf damit. 
Du mußt jetzt wählen— ent­
weder rauchen oder Sport 
treiben, eins von beiden."

Natürlich wollte ich Sport-

Ich war ganz außer Atem, die 
Luft reichte mir nicht aus. 
Von hinten hörte ich immer 
wieder: „Bahn frei!” Mit gro- 

ler werden. Aber wie sollte - ßer Mühe erreichte ich das 
ich mir das Rauchen abge-. 
wohnen? Ich nahm mir vor, 
es allmählich zu tun.

Ich trainierte und rauchte 
im geheimen. „Warum sollte 
mich das Rauchen beim Ski­
läufen hindern? 
ner raucht nicht.
viel schlechter Ski als ich”,, in den Schnee. Ich wußte, die 
dachte ich.

Es ist schwer, einem Jun­
gen zu erklären, wie schäd­
lich das Rauchen, besonders ; 
in den Kinderjahren, ist. Ich 
aber erfuhr das sehr bald.

Ende Januar wurde bei ~ ich für die 10-Kilometer-Di- 
uns ein Skiwettlauf veran­
staltet. Ich hatte die Distanz 
gut zurückgelegt und kam am 
nächsten Tag, um meinen 
Kameraden den Daumen zu 
drücken. Da stellte es sich her­
aus, daß Hans Leber an der 
Stafette nicht teilnehmen 
konnte und niemand da war, 
der ihn ersetzen könnte. Da 
entschloß sich unser Sportlei­
ter, mich zu nehmen.

Die ersten drei Kilometer 
lief ich leicht, doch dann fiel 
es mir immer schwerer und 
schwerer. Auf dem siebenten 
Kilometer war ich nahe 
daran, die Distanz zu verlas­
sen. Die Beine waren schwer.

Leo Wag- 
läuft aber

Ziel. Ich schämte mich, mei­
nen Kameraden in die Augen 
zu schauen.

Ich nahm meine Skier und 
ging nach Hause. Als ich weit 
genug war, zog ich das Päck­
chen Zigaretten aus der Ta­
sche und warf es kurzerhand

zwei vor dem Wettlauf ge­
rauchten Zigaretten hatten 
mir auf der Distanz „ein Bein 
gestellt”. Seitdem rauche ich 
nicht mehr.

Im nächsten Jahr erhielt

stanz die zweite Sportstufe 
und überzeugte mich endgül­
tig, daß die Zigarette der bö­
seste Feind des Sportlers ist.

Unlängst stand ich an der 
Kasse im Lichtspieltheater. 
Da kam ein Junge herbei mit 
einer Zigarette im Mund. Ich 
nahm sie ihm ab und warf 
sie schweigend in die Urne. 
Ich konnte nicht anders. Der 
Junge schaute mich böse an, 
bemerkte aber mein Sport­
meister-Abzeichen und senk­
te beschämt den Kopf.

Vielleicht will dieser Junge 
auch Sportler werden?

N. BRAND

Aus 
unsefef 
Postmappe

Bitte
Bühnenstücke

Wir lernen in der Klasse 
7a der Schule Nr. 4 von Is- 
syk. In diesem Jahr wurde in 
unserer Schule ein Klub der 
Internationalen Freundschaft 
organisiert. Er zählt dreißig 
Mitglieder. Die Arbeit des 
Klubs leitet Tamara Kabiro- 
wa.

Einige Schüler abonnieren 
die Zeitung „Freundschaft”. 
Wir lernen schöne Gedichte, 
Sprichwörter, singen Lieder, 
erraten Rätsel, geben Wand­
zeitungen heraus.

Jetzt bereiten wir einen 
Abend der internationalen 
Freundschaft vor. aber wir 
haben wenig Material dazu. 
Wir bitten unsere Redaktion 
sehr, einige Theaterstücke 
auf den Seiten der Kinder- 
„Freundschaft“ zu veröffentli­
chen.

Maria MONACHOWA, 
Dshuar ISIMOWA, 

Tanja SAGUMJONNOWA

Ereignis im 'Wald
Am Morgen weckte mich 

das Winseln meines Hundes. 
Wie gewöhnlich bemerkt 
Ashold als erster unsere Mor­
gengäste. Ich guckte durch 
die kleine Glasscheibe des 
Jägerhäuschens und erblickte 
draußen auf dem Baum das 
Federvolk. Die rotbrüstigen 
Dompfaffen schienen mir 
wie Wunderäpfel an den 
schneeigen Zweigen. Die 
Dompfaffen warteten auf ihr 
Frühstück. Sie waren unsere 
ständigen Gäste, seitdem wir, 
ich und Ashold, das Wald­
häuschen bezogen und die 
Pelztierjagd aufgen o m m e n 
hatten.

Noch vor Beginn der Jagd­
zeit wurden warme Klei­
dungsstücke, gedörrtes Brot 
und Salz hierher gebracht. 
Auch die Vogelkirschen ver­
gaßen wir nicht, sammelten 
und legten sie auf das Eck­
brett zum Trocknen.

Während wir frühstückten, 
lasen die Dompfaffen ihren 
Teil Vogelkirschen auf, die 
ich ihnen hinausgebracht hat­
te. Dann zogen sie sich wie­

der in den Wald zurück. Auch 
ich und Ashold brachen so­
fort auf.

Wir hatten Glück: fünf 
Eichhörnchen und zwei Her­
meline lagen in meinem 
Weidsack. Es wurde aber 
spät, bis wir den Heimweg 
einschlugen. Ich hatte verges­
sen, den Kompaß mitzuneh­
men. Wir irrten lange in dem 
dichten Wald umher, bis wir 
den Durchhau wieder er­
reichten, der zu unserem 
Häuschen zurückführte. Der 
Mond stand schon am Him­
mel und beleuchtete schim­
mernd die Schneedecke rings­
um mit seinem fahlen Licht.

Da sah ich plötzlich, wie 
sich in Schußnähe ein Vogel 
lautlos vom Baumast fallen 
ließ und blitzschnell über ein 
Geschöpf herfiel. Dabei wir- 

’ beite er den Schnee so auf, 
daß nichts weiter zu sehen 
war. Noch ehe ich so recht 
begriff, was los war, huschte 
ein dunkler Schatten durch 
das Gebüsch und zog auf die 
zwei Streiter los. Das konnte 
nur ein schlauer und listiger 

Räuber sein. Ich riß meine 
Flinte von der Schulter und 
legte an. Ein scharfer Schuß 
durchbrach die nächtliche 
StiHe und hallte weit im 
Hochwald wider.

Was für ein Anblick er­
öffnete sich mir,..als ich idem 
Kampfplatz näher trat. Am 
Boden lagen ein Fuchs, eine 
Polareule und ein Hase. Die 
Spuren auf der Schneedecke 
waren für mich ein aufge­
schlagenes Buch. Darin konn­
te ich die unheilvolle Ge­
schichte, die sich hier nach 
den rauhen Gesetzen der 
Taiga abgespielt hatte, lesen 
und mir den ganzen Hergang 
erklären:

Der Tag geht zur Neige. 
Der Hase prüft schnuppernd 
die Luft. Er spitzt die langen 
Ohren, horcht in den tiefen 
Wald hinein, wittert keine 
Gefahr. Der Hunger treibt ihn 
aus seinem warmen Lager. 
Er will sich mit ein paar Heu­
halmen stärken, sich nur ein 
bißchen an der Espenrinde 
gütlich tun, dann wieder 
schnell zurücklaufen, bevor 

seine zahllosen Feinde ihm auf 
die Spur kommen. Die Po­
lareule sitzt tagsüber stumm 
und regungslos wie eine 
Schneepuppe auf dem Ast. 
Ihre kugelrunden Augen sind 
geschlossen. Erst wenn die 
Dämmerung in den Wald 
kriecht, rüttelt sie sich auf, 
breitet ihre Schwingen zu ei­
nem Streifzug aus. Geräusch­
los schwebt sie durch den 
nächtlichen Wald. Unbe­
merkt und weich läßt sie sich 
auf eine Tanne am Rand des 
Durchhaues nieder und war­
tet ihre Beute ab.

Mit spitzen Krallen packt sie 
den ahnungslosen Hasen beim 
Genick. Schonungslos peitscht 
sie ihn mit den Flügeln, 
hackt mit ihrem krummen 
Schnabel so lange auf ihn ein, 
bis er betäubt zusammen­
bricht. Hingerissen von ihrer 
Raubgier, bemerkt sie selbst 
nicht, wie sich ein anderer 
Räuber an sie heranschleicht.

Reineke Fuchs macht einen 
Rundgang'durch sein Revier. 
Sein Magen knurrt und er 
späht nach Beute. Der Zwei­
kampf der Eule und des Ha­
sen kommt ihm zugute. 
Frech überfällt er die Eule...

Ashold schüttelte immer 
noch den toten Fuchs und 
zerrte ihn im Schnee hin und 
her, als ich mich nach dem 
Hasen bückte. Kaum hatte 
ich ihn aufgehoben, versetzte 
er mir mit seinen langen Hin­
terläufen einen kräftigen Stoß 
auf die Brust.

„Oho, Meister Lampe ist 
am Leben geblieben!" Ich 
nahm den zappelnden Hasen 
und spürte, wie er an allen 
Gliedern zitterte. Ashold 
schnappte einigemal nach 
ihm. Ich verbot ihm das.

Mit dem toten Fuchs im 
Rucksack, dem wunden Lang­
ohr auf dem Arm zogen 
wir los und erreichten bald 
unser Heim.

Vögel und Tiere erwarten 
des Menschen Schutz in der 
Not. Sie suchen bei ihm Ret­
tung in der Gefahr und sind 
zutraulich zu ihm. Sie neh­
men seine Hilfe gern an, be­
sonders im kalten Winter, 
wenn es so schwer ist, im 
verschneiten Wald Futter zu 
suchen.

Vor allem untersuchte ich 
den Hasen. Der arme Bur­
sche war furchtbar zugerich­
tet. Wo ihn der Raubvogel 
mit seinen Krallen gefaßt

unser Freund zwei 
Wunden vernarb- 
wurde munterer, 
mit den Ohren,

hatte, klafften tiefe Wun­
den. Ich redete ihm gut zu, 
verband ihm die Wunden 
und versteckte ihn vor dem 
Hund hinter der Pritsche in 
der Ecke.

Da saß 
Tage. Die 
ten. Er 
wackelte 
rührte aber kein Futter an. 
Was war zu tun?

Ich ging hinunter an den 
See. Im Dickicht, wo ich 
den Hasen von all seinen Ver­
folgern geschützt glaubte, 
hackte ich einige Espenäste 
vom Baum.

Noch an demselben Abend 
nahm ich Ashold an die Lei­
ne, und wir gaben unserem 
Gesellen das Geleit. Als wir 
an den See kamen, streichelte 
ich ihn noch einmal und 
setzte ihn auf die Erde nie­
der.

Ein paar weite Sprünge —• 
und der Hase macht Männ­
chen, guckt zu uns zurück, 
als wolle er uns Tür die gute 
Behandlung Dank sagen. 
Dann verschwindet er im 
dichten Gestrüpp. Ashold bellt 
i h m einen Abschiedsgruß 
nach.

Gustav SESSLER

Gebiet Alma-Ata

Winterfreuden
In unserer Siedlung Pred- 

gornoje ist ein großer freier 
Platz. Im Sommer spielen da 
immer viele Kinder. Noch im 
Herbst beschlossen die Schü­
ler, da einen Wintersport­
platz einzurichten.

Rafael Chamedullin und 
Arnold Kißling übernahmen 
die Eisbahn. Sie suchten die 
passende Stelle aus, ebneten 
die Erde und machten rund­
herum einen kleinen Wall. 
Mit dem ersten guten Frost 
begannen sie den Platz mit 
Wasser zu begießen. Viele 
Kinder halfen ihnen dabei, 
bis die Eisdecke 10 Zentime­
ter dick und ganz glatt war.

Auf dem Platz tummeln 
sich jetzt den ganzen Tag 
Kinder. D i e einen laufen 
Schlittschuh, die andern Ski 
oder rodeln. Und alle haben 
dabei rote-rote Backen.

G. KISSLING

Gebiet Ostkasaehstan
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Das ist schön!
In diesem Schuljahr wird in 

der Achtklasscnschulc des Dorfes 
Sofijewka, Rayon Stscherbakty. 
Deutsch als Muttersprache unter­
richtet. Fünfundzwanzig Mädchen 
und Jungen der 2. Klasse lernen 
eifrig deutsch lesen und schrei­
ben.

Die junge Deutschlehrerin An­
na Penner arbeitet das erste 
Schuljahr, doch sie versteht es. 
den Unterricht interessant zu ge­
stalten. Für den Anfang ist be­
sonders wichtig: gleich die Kin­
der für die Sache zu gewinnen. 
Während des Unterrichts wird 
nur deutsch gesprochen. Die Schü­
ler lesen ganz geläufig. Tadellos 
liest Pauline Dirksen, jedes Wort 
spricht sie deutlich und richtig 
aus. Man merkt, daß bei ihr zu 
Hause gutes Deutsch gesprochen 
wird. Auch Jascha Schartner, El­
vira Sukau und andere lesen 
gut.

Alle Kinder arbeiten mit Be­
geisterung. Das Lesen ist beendet.

Ergebnis 
fleißiger Arbeit

Im städtischen Fleischladcn Nr. 
32 stehen mehrere Kunden und 
warten in der Reihe. Die Verkäu­
ferin Taissija Tschernikowa arbei­
tet flink hinter dem Ladentisch, 
wählt zuvorkommend für ihre Kun­
den die erwünschten Fleischstücke 
aus. Sie wird niemals unwillig, 
wenn dem Kunden dies oder jenes 
Stückchen nicht paßt, sondern 
holt lächelnd und mit einem auf- 
heiterndem Wort ein anderes, 
schöneres hervor.

Bemerkt die Verkäuferin unter 
den Wartenden eine Greisin oder

Vor Wissensdurst lechzend
Viktor Suppes kam in die Dre­

herhalle der Werkstatt der Bau- 
und Montageverwaltung Nr, 5 von 
Kaskelen vor acht Jahren. Doch 
seine Arbeitsbiographie begann 
viel früher. Nicht jeder Mensch 
findet sofort seine Berufung. So 
ging es auch Suppes. Zuerst war 
er Traktorist. Aber diese Arbeit 
gab ihm wenig Befriedigung. Mit 
der Drehbank war es ganz anders. 
Nicht von ungefähr zeichnete sich 
Viktor gerade in diesem Beruf als 
Bestarbeiter und Rationalisator 
aus. Auf seinem Konto sind einige 
wertvolle Verbesserungsvorschlä-

Jetzt zeigt die Lehrerin zwei Bil­
der. Die Schüler antworten auf 
Fragen, dann wird zu den Bildern 
eine Erzählung verfaßt und nach- 
erzählt. Ferner liest die Lehrerin 
ein Märchen vor. Die Kinder hö­
ren gespannt zu. Und wieder wer­
den Fragen gestellt und beant­
wortet.

Zum Schluß der Stunde werden 
die Schülerhefte gesammelt. Auf 
manchen Umschlägen der Hefte 
sicht man rote Sternchen. Jedes 
der Sternchen bedeutet eine Fünf. 
Die Schüler wetteifern: man 
möchte doch die meisten Stern­
chen auf seinem Heft haben. In 
diesem Wettbewerb sind Pauline 
Dirksen und Nina Gcrhert allen 
voran.

Die guten Erfolge im Deutsch­
unterricht sind eine große Freude 
für die Eltern. Wie schön, daß die 
Kinder ihre Muttersprache erler- 
nenl 

Natalie LÖWEN 
Gebiet Pawlodar

einen alten Mann, dann bittet sie 
höflich um Erlaubnis, diese Ge­
nossen außerhalb der Reihenfolge 
bedienen zu dürfen. Dafür erntet 
Taissija Wassiljewna stets einen 
schönen Dank der bejahrten Kun­
den und freundliche Billigung al­
ler Anwesenden.

Im Ergebnis der fleißigen Ar­
beit der Verkäuferin wird der Um­
satzplan des Ladens von Monat 
zu Monat überboten.

Ekibastus
M. TRIPPEL

ge. Suppes ist stets bestrebt, seine 
berufliche Meisterschaft und seine 
Allgemeinbildung zu erweitern. 
Unlängst absolvierte er acht Klas­
sen der Abendschule. Jetzt hat 
Viktor die Absicht, das Technikum 
zu beziehen.

„Obwohl man schon 34 ist, muß 
man dennoch immer lernen", 
sagt Viktor Suppes. „Ich habe ei­
nen alten Traum. Meister der Dre­
herei zu werden, und den will ich 
unbedingt verwirklichen..."

V. JAGER 
Gebiet Alma-Ata

Lob und
Tadel

Während meiner Werbearbeit 
äußerten die Menschen wieder­
holt den Wunsch, die „Freund­
schaft" möge doch mehr lustige 
Lesestoffe — Humoresken und 
Schwänke — drucken. Besonders 
oft wurden dabei die Schwänke 
von Edmund Günther und Georg 
Haffner erwähnt und gelobt. Ganz 
besonders gefiel den Lesern Haff­
ners Schwank „Im strömenden 
Regen“ in Nr. 236.

Manche Freunde tadelten den 
Schwank „Wie ich war uf Bsuch". 
Sic meinen, daß dies keine lustige 
Geschichte sei. Auch „Der Bade­
gast mit zwei Laubbesen“ in Nr. 
231 wurde nicht wohlwollend emp­
fangen. Darin gebe es weder et­
was zum Lachen noch zu ernstli­
chem Nachdenken. Solche Ge­
schichten möchten die Leser nicht 
mehr haben. Die Redaktion soll­
te auch in solchen Drucksachen 
anspruchsvoller sein und die Spreu 
vom Korn absondern.

D. HILGENBERG

Gebiet Alma-Ata

45 Traktoren 
einsatzbereit

Der sozialistische Wettbewerb 
für ein würdiges Begehen des JOO. 
Geburtstags W. I. Lenins greift 
im Sowchos „Selantewski“ immer 
mehr um sich, erfaßt die Arbeiter 
aller Wirtschaftszweige.

Die Reparaturarbeiter haben in 
diesem Wettbewerb bereits einen 
erfreulichen Erfolg errungen. Im 
vierten Quartal dieses Jahres wur­
den 45 Traktoren überholt, an­
statt der geplanten 40. Einsatzbe­
reit stehen auch schon 20 Kombi­
nes, 153 Sämaschinen und andere 
Anhängegeräte.

Besonders hohe Leistungen bei 
der Überholung der Landmaschi­
nen erzielten die Kommunisten 
A. Sarezki und F. Fritz. Ihrem 
Beispiel eifert die ganze Beleg, 
schäft nach.

Nennenswertes haben die Mecha­
nisatoren der Wirtschaft auch in 
der Schneeanhäufung geleistet. In 
der ersten Sowchosabteilung sind 
bereits auf 700 Hektar die Schnee, 
furchen gezogen. Die Schneedecke 
auf dieser Fläche erreicht schon 
40 Zentimeter. Hier zeichneten sich 
besonders die Traktoristen Kon­
rad Nein, Arkadi Klisch und Fried­
rich Riel aus.

E. MERK 
Gebiet Kustanal

IN DER „Freundschaft" vom 
23. November blieb mein 

Blick an einer Überschrift haften: 
„Wer kannte den Helden?"

Aber was Ist denn das? Der 
Held des Großen Vaterländischen 
Krieges Wladimir Klrllowltsch 
Wenzow heißt elngentllch Wladi­
mir Karlowitsch WenzelZI

Bis er im Juli 1941 freiwillig 
In die Role Armee zog. lebte der 
Junge Mann In Saratow, Lenln- 
straßc 4.

Wolodja Wenzel... Erinnerun­
gen, Erinnerungen — sie kamen 
und eine verdrängte die andere. 
Ja. das konnte nur er sein!

Ich mußte Menschen finden, die 
Ihn auch gekannt haben. Die Fa­
milie Birkheim stammt aus Sara­
tow. Birkheims lebten lange Jah­
re dort. Sic waren 1941. als. sie 
Saratow verließen, schon nicht 
mehr Jung und verbringen Jetzt 
Ihren Lebensabend in der sibiri­
schen Großstadt Tomsk. Konrad 
Ist fast 80 Jahre alt. Seine Toch­
ter aus der ersten Ehe Lydia 
Birkheim war Lehrerin In Sara­
tow und Marie Bornemann, die 
zweite Frau Konrads, Ist die Ju­
gendfreundin meiner Schwester : 
vor Jahren wohnte sie uns gegen­
über 1m Helmatsdorf.

Werden sie meinen Brief be­
antworten?

Da bringt der Postbote den 
langerwarteten Brief aus Tomsk. 
Konrad Birkheim schreibt, daß 
er ausgeglitten Ist und sich zu 
allem noch die Hand verletzt hat. 
Doch seine Tochter drängte Ihn 
zum Schreiben. So ein Zufall! 
Lydia Blnkhelm war Wolodja 
Wenzels erste Lehrerin. Vier JaJi- 
re lernte er bei Ihr In der An- 
fangsscbule 24. einer deutschen 
Schule In Saratow. Im Frühjahr 
1938 beendete er diese Sohule. 
„Wolodja war ein stiller und sehr 
disziplinierter Junge", erinnert 
sich die Lehrerin. „Er lernte 
fleißig, war klein von Wuchs.

Ein zweites 
Affenvivarium

Unweit von Adler, beim Dorf 
Gumari, soll bald ein Affenviva­
rium, das zweite in der UdSSR, er­
öffnet werden. Das 100 ha große 
Gelände zeigt abwechselnd flache 
Wiesen und abschüssige Felshänge. 
Es befindet sich in einer Zone mit 
überaus günstigen Naturverhält- [ 
nissen: gleichmäßige Jahrestem-, 
peratur, klares Wasser der Berg-1 
ströme, mannigfaltige Flora. Es 
wird von der Außenwelt durch 
ein hohes, schräg nach innen ange-j 
brachtes Metallnctz abgeschirmt. 
Unweit wird auf einem Territori­
um von 20 ha eine modern einge­
richtete Siedlung für die wissen­
schaftlichen Mitarbeiter gebaut. 
In einem großen Baukomplex wer­
den Diensträume sowie Labors 
untergebracht, die, aufs modernste 
eingerichtet, das Ganze zu einer 
wichtigen Forschungsstätte ma­
chen werden.

(APN) 

aber nie kam er sich über Jemand 
beklagen, Brauchte er auch nicht, 
denn die Kinder konnten Ihn alle 
sehr gut leiden. Ich kannte die 
Familie."

Birkheims schreiben über Wo- 
lodjas Familie: Sein Vater, Karl 
Wenzel, stammte aus Näb, einem 
deutschen Dorf, 80 Kilometer 
nördlich von Saratow. Er lebte 
ständig In Saratow end war zwei­
mal verheiratet. Mit der ersten 
Frau Amalie (eine geborene 
Reusch aus Orlowskojc, ein Nach- 
barddrf von Näb) hatten sie ei­

Wir kannten
Wolodja Wenzel
nen Sohn. Er hieß Viktor und 
als seine Mutter später an 
Schwindsucht starb, suchte er 
sein Glück In der weiten Welt. 
Er bestieg einen Wolgadampfer 
und wurde seitdem nicht mehr In 
Saratow gesehen.

Vielleicht lebt Viktor Karlo­
witsch Wenzel noch Irgendwo 
und läßt von sich hören?

Später heiratete Karl Hermine 
Reusch. die Jüngere Schwester 
seiner ersten Frau. Hermine hat­
te bis zu dieser Heirat als Magd 
gedient. Bald kam Wolodja zur 
Welt.

Marie Bornemanm sagte: „Den 
Wolodja habe ich zum erstenmal 
als dreijähriges Kind gesehen. 
Seine Mutter war mit Ihm In Or- 
lowskoje zu Gast. Wolodja war 
schön wie eine Puppe."

Dann Ist Hermine gestorben. 
Wolodjas Vater war ungelernter 

Arbeiter, verdiente nicht viel und 
die Familie lebte in dürftigen 
Verhältnissen. Beide Schwestern, 
Karls Frauen, und dann auch er 
selbst starben an Lungenschwind­
sucht. Nach dem Tode der Mut­
ter zog Wolodjas Tante Terese 
zu Ihnen und sorgte für den 
Haushalt. Sie begleitete Ihren 
Neffen In die Rote Armee.

Von Mutters Seite hatte Wolo­
dja 4 Tanten Amalie, Therese, 
Elisabeth und Marie.

Karl Wenzel hatte auch noch 
einen Bruder In Saratow. Der­

selbe lebte längere Zelt In 
Tomsk, wo er und auch seine 
Frau vor einigen Jahren starben. 
Wie Birkheims mlttellen. sind 
zwei Töchter und ein Sohn aus 
dieser FamllUe am Leben. Der 
Sohn Robert Wenzel lebe zur Zelt 
In Nowosibirsk.

Nachdem ich das oben Erzähl­
te erfahren hatte, schrieb Ich ei­
nen Brief an Genossen Wolkow 
nach Saratow.

Pawel Alexandrowltsch Wol­
kow, der Vorsitzende der Sek­
tion Mllltärgeschlchte In der Ge­
sellschaft für Militärwissen beim 
Saratower Garnlsons-Oftlzlers- 
haus, sammelt Material über den 
Helden von den Tagen, als die 
Auszelchnungsurkunde des Hel­
den der Sowjetunion W. K. Wen­
zow in Saratow eintraf. Ich be­
richtete ihm, was loh über Wolo­
djas Leben wußte.

Darauf schreibt ..Genosse Wol­
kow: „Was Sie über Wolodja 
Wenzels Leben schreiben, fällt 
mit allem zusammen, was Ich bis 
Jetzt hier von Augenzeugen. 
Nachbarn und Jugendfreunden 
erfahren konnte."

Auf meine Frage über Wolo­
djas letztem Arbeitsplatz einge­
hend, schreibt Genosse Wolkow: 
„Wolodja Wenzel war seit 
August 1939 als Lehrling bei 
einem erfahrenen Koch In der 
Küche der Studentenspelsehalle 
des Juristischen Instituts (heute 
Studentenspelsehalle Nummer 35) 
beschäftigt. Sein I-ehr er Leonld 
Sergejewitsch’ Wolkow ist vor 5— 
6 Jahren aus Saratow nach Mit­
telasien verzogen. In dieser Spei­
sehalle arbeitete Wolodja Wen­
zel, bis er als Freiwilliger In die 
Armee ging. Im Befehl des Di­
rektors der Spelsehalle Nr. 145 
vom 2. Juli 1941 lesen wir. 
,.W. K. Wenzel wird In Verbin­
dung mit seinem Abgang als 
Freiwilliger In die Rote Arbei­
ter- und-Bauern-Armee entlas­
sen."

Wie Genosse Wolkow noch 
schreibt, soll nach Aussage der 
Nachbarn eine Halbschwester 
Wolodjas während des Krieges 
über ein Jahr in dessen Wohnung 
gewohnt haben. Sie soll nach 
Aufhebung der Blockade Lenin­
grads mit Ihrer Tante wieder 
dorthin gezogen sein. Leider weiß 
niemand Näheres über diese 
Frau. Nicht mal Ihr Name Ist be­
kannt. Vielleicht wissen Wolo­
djas Halbgeschwister mehr dar­
über. die Irgendwo In Nowosi­
birsk leben sollen?

Ein wenig haben wir nun den 
Schieler gelüftet, der die Person 
des Helden der Sowjetunion W. 
Wenzow umhüllte.

Hoffentlich werden sich noch 
mehr Menschen finden, die Wo­
lodja Wenzel kannten, und uns 
darüber schreiben.

Alexander HASSELBACH

MENSCH UND NATUR

Der gerettete Schwan
Shartykol ist ein See weit in 

der Steppe. Da gibt es nicht wenig 
Federwild. Im dichten h>hen Schilf 
nisten gern Wildenten und Gänse. 
In diesem Sommer konnte man 
hier auch Schwäne antreffen.

Der Schwanenbrut mochte es 
besonders gefallen, an den flachen 
Stellen am Ufer zu schwimmen. 
Tagelang tummelten sich die jun­
gen Schwäne dort. Sie tauchten 
ihre langen Hälse tief ins Wasser, 
um im schlammigen Grund Futter 
zu suchen, so daß nur ihr 
Schwänzchen wie ein Schwimmer 
auf dem Wasserspiegel blieb. An 
diesem Ufer, unweit der Fischer- 
siedlung, wurden die Schwäne 
ganz heimisch. Früh am Morgen 
konnte man die erwachsenen 
Schwäne zusammen mit den jun­
gen auf dem See sehen. Doch dann 
verschwanden die Eltern gewöhn­
lich im Schilf, während die 
Schwanenkinder nicht zu bewegen 
waren, diese schilffreien Stellen zu 
verlassen. Die Hoch unbefiederten 
jungen Schwäne hatten sich bald 
so an die Menschen gewöhnt, daß 
sie auch zur Nacht bei der Sied­
lung blieben. Ob sie es ahnten, daß 
sie hier vor jedem Überfall ge­
schützt sein würden?

Freilich anfangs hatte Bobik, ein 
Hund, die jungen Schwäne mit lau­
tem Bellen „begrüßt“. Doch da

MORGENTAU
Wenn man vors Dorf hlnaus- 

glng, sah man an sonnenklaren 
Tagen am Horizont deutlich die 
Silhouette der Ausläufer des Gro­
ßen Ararat. Und wenn man von 
hier den Weg rechts nach GJök- 
gjöl nahm, so kam man nach 
wenigen Minuten an der alten, 
verlotterten Wassermühle vor­
bei. hinter der sich die Nachti­
gallenschlucht Jäh zu unserer 
unbändigen und zügellosen Gand- 
shlnka hinabstürzte. Es war ein 
ganz gewöhnlicher tiefer Graben, 
In dem eine feuchte, aber ange­
nehm erfrischende Kühle herrsch-

Erst wenn man hlnabstieg In 
das schier undurchdringliche Dlk- 
klcht von wilden Haselnvßsträu- 

kam er schlecht an. Seine Herrin, 
die Pionierin Maria Mukatowa, be­
strafte den Vorwitzigen mit der 
Rute. So mußte Bobik die Schwä­
ne als rechtmäßige Bew>hner die­
ses Ufers anerkennen. Doch Eltern 
sind immer besorgt, und so blieben 
die Schwanenkinder nicht mehr 
zur Nacht allein. Wenn es dunkel­
te, kamen die erwachsenen Schwä­
ne, sobald sich aber der Himmel 
im Osten rötete, strebten sic wie­
der dem Schilf zu, während die 
jungen Schwäne blieben.

Anfang Oktober begann ein 
regelrecher Unterricht im Flie­
gen. Zu dieser Zeit unterscheiden 
sich die jungen Schwäne von ihren 
Eltern nur durch das aschgraue 
Gefieder, denn sie sind stark ge­
wachsen. Erst später, wenn “ 
Schwäne nächstes Jahr aus dem 
fernen Süden wiederkehren, sind 
sie schon ganz weiß.

Ganz plötzlich wurde es 
Der Frost überzog den See ... 
Eis, und für die Schwäne blieben 
nur schmale Waken. Damit diese 
nicht zufroren, mußten die Vögel 
ununterbrochen umherschwim­
men. Die Übungen im Fliegen wur­
den beschleunigt.

Nicht alle jungen Schwäne 
brachten es fertig, sich gleich 
hoch in die Luft zu heben. Ihre 
Flügel waren noch kurz. Da kam 

die

kalt, 
mit

ohern. Legföhren, Buschwindrös­
chen, Springkraut. Hopfen mit 

den zierlichen fünflappigen Blät­
tern und unzähligen Kräutern 
end Blumen, empfand man das 
ganze Register der Aromen, von 
der betäubenden Hopfenblütc bis 
zur derben Legföhre.

Hier erschallt dann In unmit­
telbarer Nähe der herrliche 
..Schlag" der Nachtigall. Es Ist 
dir, als ob es auf tausend Salten 
tönt und tiriliert.

Dir Ist so sonderbar wohl zu­
mute und von der ganzen Um­
welt nimmst du nur noch einzig 
und allein den süßen Klang der 
Nachtigall wahr und dein Herz 
schlägt, aufgewühlt von Ihrem 
Liebeslied, heftig mit... 

es auch vor, daß einer oder der 
andere, erschöpft von den ange­
strengten Flugversuchen, sich 
aufs Eis niederlassen mußte. Dort 
fror er an, und ihm drohte dann 
der Hungertod.

„Wiedermai ist einer festgefro­
ren", rief der Fischer Afanassi 
Loktew, als er auf dem See mehre­
re Schwäne bemerkte. Er setzte 
sich auf einen Handschlitten und 
stieß mit einer langen Stange vom 
Eis ab. So bewegte er sich vor­
wärts.

Vorne schimmerten drei grau­
weiße Schwäne — die jungen, die 
erwachsenen hatten sich sofort 
erhoben, als sie den Mann mit dem 
Schlitten bemerkten. Einer der 
jungen Schwäne schmiegte sich an 
den auf dem Eis sitzenden Vogel, 
als wolle er seinen Kameraden 
schützen. Der andere blieb etwas 
seitwärts stehen.

Als sich der Schlitten den 
Schwänen näherte, hob der ver­
unglückte Vogel seinen Kopf, sein 
Gefährte aber begann aus allen 
Kräften mit den Flügeln zu schla­
gen, so daß dem Mann die eisigen 
Windstöße ins Gesicht wehten. 
Der Schwan wollte seinen Kame­
raden nicht hergeben, wenn er ihn 
euch selbst nicht retten konnte.

Der junge Beschützer wich auch 
nicht, als Afanassi Loktew den

Damals schien es mir. daß es 
nichts Schöneres gäbe als Mor­
gentau In der Steppe. Stille. 
Dichtes Gras. Der Tau funkelt 
In großen und kleinen Tropfen 
an den Gräsern. Am Gras sind sie 
smaragdgrün, an den roten Blü­
tenblättern der wilden Wicke — 
rubinrot, an den blühenden Son­
nenblumen — bernsteingelb.

Da steigt mit dem neuen Tag 
die Sonne empor. Ein leiser Wind 
springt auf. Die Gräser und Blu­
men bewegen sich hin und her, 
end die großen und kleinen Tau­
tröpfchen glänzen alle wie helle 
nächtliche Sterne.

Später schon kam Ich einmal zu 
derselben Stunde In unseren 
Wald an der Sohaltan-Bazar-Klln- 
ge. Um mich ragten Tannen und 
Flöhten In den Himmel. Ober 
mir zogen regenschwangere Wol- 

verunglückten Vogel aus der Eis­
gefangenschaft befreite. Der junge 
Schwan zischte drohend und 
schlug noch immer mit den Flü­
geln. Erst nachdem er sah, daß der 
Gerettete ruhig auf dem Schlitten 
sitzen blieb und sich dort anschei­
nend ganz wohl fühlte, schien auch 
er die guten Absichten des Mannes 
anzuerkennen. Der andere Schwan 
blieb zurück und ging ruhig zur 
Wake.

Im Gemeinschaftsheim der Fi­
scher wärmte sich der- Schwan 
schön auf. Doch, obwohl er sich 
vor den Menschen nicht fürchte­
te, wollte er anfangs das ihm in 
einer Schüssel hingestcllte Fut­
ter nicht anrühren. Da öffnete 
Afanassi Iwanowitsch den Schna­
bel des Vogels und schob ihm eine 
welche Brotkrume ein. Der 
Schwan mußte schlucken. Dann 
fraß er auch allein.

„Wenn wir den Schwan wieder 
loslassen, könnte er von neuem 
verunglücken“, sagte der Fischer 
zu seinen Genossen. „Wollen ihn 
mitnehmen." So legte der jupge 
Schwan die 300 Kilometer bis 
nach Uralsk zurück. Hier lebt er 
jetzt bei dem Fischer Loktew, des­
sen Jungen Kolja und Shonja 
sehr gerne den Vogel betreuen. 
Jetzt braucht er sich nicht vor 
dem Winter zu fürchten, und im 
Frühling soll er wieder zum See 
Shartykol zurückkommen.

Iwan PROKOPENKO

Gebiet Uralsk 

ken hin. Schwere Tropfen fielen 
auf Tannen, Fichten und mich 
herab. In den Bäumen zersträub- 
ten sie und blieben als graublauer 
Nebel In den Ästen hängen.

Plötzlich brach die Sonne 
durch die Wolken und zauberte 
oln Kristallkleid über die Tan­
nen. An Jeder grünen Nadelspit­
ze hing ein winziges Tautröpf- 
chcn und leuchtete In der Sonne.

Ich schaute In eins derselben 
hinein und erblickte mich. Nicht 
nur mich allein: In diesem Stern­
chen widerspiegelte sich der gan­
ze Wald. Nicht nur der Wald— 
die ganze Weltl

Wieviel Nadeln haben all die 
Tannenl Wieviel Tautröpfchen 
hängen an Ihren grünen Spltzenl 
Und In Jedem 'widerspiegelt sich 
die Welt.

Reinhold KEIL

Valeri Zepke arbeitet als Schof­
för seit 1959. In dieser Zeit hat er 
seinen Beruf liebgewonnen und 
zählt zu den besten Schoffören des

Starke Schneefälle
NOWOSIBIRSK (TASS). Schon 

über 35 Tage kämpft die Bevölke­
rung von Nowosibirsk bei 40 Grad 
Kälte gegen Schneeverwehungen 
und- stürme.

in dieser größten sibirischen 
Stadt ist in letzter Zeit anderthalb- 
mal soviel Schnee gefallen wie im 
ganzen vorigen Jahr. Es toben sol­
che Schneestürme, daß man die 
Scheinwerfer der Autos in weni- ' 
gen Metern Entfernung nicht sehen 
kann.

Infolge der starken Schneefälle 
sind nun 5 000 Kilometer Straßen 
unbefahrbar. 1-n Nowosibirsk, wo

Neues
Korrespondentenbiiro

In Petropawlowsk wurde ein 
ehrenamtliches Korrespondenten­
büro der Zeitung „Freundschaft“ 
gegründet.

Das Korrespondentonbüro emp­
fängt die Besucher jeden zweiten 
Montag von 17 bis 18 Uhr allmo­
natlich in den Räumlichkeiten der 
Gebietszoitung „Leninskoje sna- 
mja".

Die Anschrift des Büros Ist: 
Petropawlowsk, Leninstraße Nr. 25.

UNSERE

ANSCHRIFT

Die „Freundschaft“ 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Ka CCP 
r. UejiHHorpan 

Aon CoaeTOB 
7-oü BTant 

««PpoftHguiacpT»

Autodepots 2 552 von Zelinograd. 
Auf seinem großen MAS-200 hat er 
nicht wenig Frachten befördert 

winterliche Schneefälle eine norma­
le Erscheinung sind, mußte diesmal 
ein Spezialstab zur Bekämpfung 
der Schneeverwehungen eingesetzt 
werden.

Arbeiter, Studenten und Rentner 
gingen auf die Straße. Sie räu­
men Schnee, um Verkehrsstockun­
gen vorzubeugen und die normale 
Arbeit der städtischen Behörden 
zu sichern. Die Betriebe und Bau­
stellen haben 400 Lastkraftwagen. 
50 Bulldozer sowie Traktoren für 
die Räumung der Straßen bereitge­
stellt.

FEIWSEtiEN

Für unsere Zelinograder
Leser 

am 25. Dezember

TELEFONE

Redaktionsschluß 18 Uhr 
des Vortages (Moskauer 
Zeit)

Chefredakteur—19-09.
Stellv. Chefr. — 17-07, 
Redaktionssekretär —

79*84, Sekretariat — 76-56, Abteilungen 
Propaganda, Partei und politische Massen­
arbeit _ 16-51, Wirtschaft — 18-23. 18-71. 
Kultur — 74-26, Literatur und Kunst — 
78-50. Information — 17-55, Übersetzungs­
büro — 79-15, Leserbriefe — 77-11, Buch­
haltung — 56-45, Fernruf — 72.

«<M’OH H21UIA«PT» 
HHZIEKC 65414

Tanorpa<t>HR Ns 3. r. Ueattnorpaa.

UNSER BILD: Valeri Zepke 
montiert einen neuen Motor auf 
sein Auto.

Foto: H. Eck

Rand 1 000 Lastkraftwagen. 
150 Straßenhobel und Bulldozer, 
die in der Umgebung der Stadt 
eingesetzt sind, konnten bereits 
4 000 Kilometer Autostraßen von 
Schnee räumen.

Besonderes Augenmerk gilt der 
Transsibirischen Eisenbahn. Der Be­
völkerung von Nowosibirsk helfen 
auch andere Städte der Sowjetuni­
on.

Die Organisiertheit der Einwoh­
ner von Nowosibirsk und die Un­
terstützung. die ihnen die Regie­
rung der Russischen Föderation zu­
teil werden ließ, gestatten es ihnen, 
dem Ansturm der Natur standzu­
halten und ohne besondere 
Schwierigkeiten ihrer Arbeit nach­
zugehen.

19.00—Fernsehnachrichten (Z)
19.13—Filmjournal
19.20—„Olympia". Reportage
19.55—„Erzählung über die Ge­

gend der Mari”. Film-Kon­
zert

20.40—„Fernsehwettbewerb - 68" 
Sendung

21.25—Spielfilm (russ.)
23.00—„Soljaris". Fernsehauffüh­

rung (2. Folge)

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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